602 Erfte Ordnung: Frofhlurde; fünfte Familie: Kröten. 


machen fich jehr bemerflich, weil die Männchen Höchft eifrig und unermüdlich ein dem des Laub: 
frofches ähnliches, den Silben „krak, krak, krak“ vergleichbares Gejchrei vernehmen laſſen. Naht 
fich ein Menjch oder ein größeres Säugethier überhaupt der Geſellſchaft, jo verftummen alle, welche 
den Antömmling gewahren; doch gibt es einzelne, welche fo hitzig find, daß fie noch fortfnarren, 
wenn man fie bereit3 gefangen in der Hand hält. Die Entwidelung der Keime verläuft, der vor— 
gerüdten Jahreszeit entiprechend, raſch: Schon am fünften Tage bewegen fich die Larven, am jechiten 
ober achten kriechen fie aus; nach fieben Wochen etwa haben fich die Hinterbeine gebildet; einen 
Monat fpäter ift der Schwanz bereits eingeichrumpft, und die Kaulquappen fuchen num das trodene 
Land auf; im vierten oder fünften Jahre gelten fie für mannbar, nehmen aber auch von diefer Zeit 
ab noch ftetig an Größe zu und erreichen höchſt wahrfcheinlich ein jehr Hohes Alter. 

Hinfichtlich des Nutzens, welchen die Kreuzkröte leiftet, konımt fie der Verwandten gleich), 
verdient alfo wie diefe die Schonung jebes vernünftigen Menjchen. 


* 


Selbſt die größten Erdkröten, welche man hier und da, namentlich im füdlichen Europa, 
findet, erſcheinen uns noch klein im Vergleiche zu einigen ausländiſchen Arten, welche man mit Fug 
und Recht Rieſenkröten nennen darf. Ihre Größe hat einige Naturforſcher beſtimmt, ſie in einer 
beſonderen Sippe (Docidophryne) zu vereinigen; da ihre Merkmale jedoch mit denen ber Bunt⸗ 
fröten vollftändig übereinftimmen, erfcheint die Trennung beider Gruppen nicht gerechtfertigt. 


Die befanntefte Riefenkröte ift die Aga (Bufo Agua, horridus, maculiventris, stellatus, 
marinus, humeralis, ornatus, ictericus, Lazarus, Rana marina, Bombinator horridus, 
Neotes, Pseudobufo und Docidophryne Agua), der größte aller bis jetzt bejchriebenen Frofch- 
lurche, ein Thier, welches viele Schildfröten an Umfang übertrifft und bei einer Breite von zwölf 
Gentimeter eine Leibeslänge von zwanzig Gentimeter und darüber erreichen joll. Die Färbung ift 
ein fahles Graulichblaßgelb, auf welchem oben große, bräunliche oder rußichwarze, unten Eleinere, 
röthlich graubraune Flecke ftehen; die Spitzen der Fußzehen jehen ſchwarzbraun aus; erhöhete Leiften, 
welche vom Auge nach der Nafe verlaufen, haben röthlichhbraune Färbung. Unmittelbar nach der 
Häutung ift das Kleid des ſonſt häßlichen Tieres ein anfprechendes; jpäter werden alle Farben 
büfter und ſchmutzig. Beim Männchen find die Warzen der Oberfeite des Körpers und der Außenſeite 
ber Gliedmaßen mit zahlreichen Heinen Hornſpitzen befeßt, während dieje bei den Weibchen fehlen. 

Alle Länder und auch die meiften Infeln Süd- und Mittelamerifas beherbergen die Aga. 
Dumeril erhielt fie aus Buenos Ayres, Brafilien, Guayana und von Martinique; andere Forjcher 
beobachteten fie in Venezuela, Coſtarica ꝛc. Uebertages hält fie fih, wie Prinz von Wied und 
Schomburgk übereinftimmend mittheilen, verborgen in ihren Schlupfwinteln; ſobald aber bie 
Kühlung des Abends eintritt oder ein Regenguß jolche bringt, verläßt fie ihre Herberge und erfcheint 
nun in erftaunlicher Menge, jo daß man, wie der Prinz fich ausdrüdt, „die Erde oft mit diejen 
Thieren bededt fieht." Befonders häufig findet fie ih, nah Schomburgk, in Georgetown, ber 
Hauptftabt von Britifch-Guayana, jelbft. Jeden Abend begegnet man ihr Hier inmitten der Straßen; 
ja, es jcheint fogar, als ob fie außerhalb der Städte und Dörfer vereinzelter vorlomme. Während 
der Regenzeit befucht fie, wie unfere Kröte ja auch, das Innere der Wohnungen. „Zu dem wibrigem 
Geko“, erzählt Schomburgk, „fanden fich noch eine Menge Kröten ein. Hielten fie ſich aud 
während bed Tages in den dunkeln Winkeln der Hütte, deren e8 wegen ber vielen Kiften und Käſten 
eine ziemliche Anzahl gab, und unter denen fie fich fürmliche Vertiefungen wählten, jo begannen 
fie doch mit Einbruch der Nacht ihre Streifereien nach Beute; traf man dann unverjehens eine 
derjelben, fo ftieß die gequetjchte jedesmal einen Schmerzenslaut aus, welcher uns anfänglich 
gewaltige Luftſprünge machen ließ. Auffallend war e8, daß dieje unangenehmen Gäfte bejonders 
gern ihr Lager zwijchen Flaſchen, Waſſerkrügen und anderen Wafjergefäßen auffchlugen, da fie 
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doch die Feuchtigkeit der Savanne fliehen. Rüdten wir einmal eine Kiſte, welche vielleicht nicht 
ganz feft auf dem Boden geftanden, fort, jo wurden gewöhnlich Nefter von Kröten, Gekos, 
Eidechfen, Storpionen, Schlangen und Taufendfühlern aufgefcheucht aus ihrer behaglichen Tages» 
ruhe, welcher fie fich, friedlich vereinigt, Hingegeben hatten. Ein folcher Knäuel nadter, wim— 
melnder, efelhafter Thiere übergoß uns anfänglich mit wahrhaftem Schauder, bis ung auch hierbei 
die Gewohnheit diefe Schwäche verlernen und uns einen tüchtigen Prügel ala das befte Mittel 
gegen ungebetenen Befuch erjcheinen ließ.” Gereizt, gibt auch die Aga eine wäfferige Feuchtigkeit 
von fich, welche die Landbewohner überaus fürchten. Ungeachtet ihres plumpen Baues bewegt fich 
diefe Rieſenkröte mit verhältnismäßiger Gewandtheit, und zwar hüpfend, nicht kriechend; fie ift 
überhaupt ein munteres und lebhaftes Geſchöpf. Unter ihren Familienverwandten gehört fie zu denen, 
welche den meiften Lärm verurfachen; zumal vor der Paarung läßt fie, hauptſächlich während der 
Nacht, zuweilen jedoch auch bei Tage, ein lautes, jchnarchendes Gebell vernehmen, und wie die 
Kreuzkröte gibt fie, wenn fie hitzig ift, ihre Muſik auch in der Gefangenfchaft zum beften. 

Es läßt fich annehmen, daß die Gefräßigkeit diejer Kröte fich zu der Eßluſt der unferigen ebenfo 
verhält, wie die bezügliche Körpergröße beider Arten; fichere Angaben über die Nahrung jener 
Art find mir jedoch nicht bekannt. Wood erzählt, daß man daran gedacht habe, fie auf Jamaika 
als Bertilgerin der Ratten einzublirgern. Als man die erfte auf der Inſel ausfehte, verurfachte fie 
allgemeinen Abſcheu, namentlich auch durch ihr Gejchrei, welches die bieberen Pflanzer und die 
furchtſamen Neger mit höchftem Entfegen erfüllte und ängftlichen Gemüthern den Schlaf raubte. 

Mit Beginn der Regenzeit, in füdlichen Theilen ihres Verbreitungsgebietes zu Ende des Winters, 
begibt fich die Aga in das Waffer, um zu laichen. Laut Henfel beginnt die Fortpflanzungsgeit in 
Rio Grando do Sul im Juni und dauert mehrere Monate hindurch, fo daß man jelbft im Oktober 
noch die langen Eifchnüre finden kann. Nur wenn die Wärme unter den Gefrierpuntt finkt und die 
Pfützen mit Eis fich dedfen, wird das Paarungsgeichäft unterbrochen. Dann verſtummt der im 
tiefen Baß ausgeſtoßene Triller der Männchen, und die Thiere ziehen fich in ihre Wohnungen in 
der Nähe des Waſſers unter Steine und Baumftämme zurüd, um den baldigen Eintritt wärmerer 
Zeit abzuwarten. Die Larven der Aga, welche in der Jugend ſchwarz ausfehen, find unverhältnis- 
mäßig Hein im Vergleiche zu der Größe der Alten; denn fie Haben jchon bei einer Länge von zehn 
Millimeter ihre Berwandlung beendet. Aber auch folche, welche die dreifache Größe erreichen, find 
in ihrer Färbung noch gänzlich von den Alten verjchieden, auf der Oberfeite bräunlich oder gelblich- 
grau mit gleichjeitig vertheilten dunkelbraunen Fleden, welche an ihrem Außenrande dunklere, nad) 
der Mitte zu bellere braune Färbung und einen fchmalen, hellen, fie umgebenden Saum zeigen. 
Man kann einen zuweilen unpaaren, gewöhnlich in zwei gleichfeitige Hälften getheilten Scheitelfled 
zwijchen den Augen unterfcheiden; auf ihn folgen jederfeits ein jchmalerer led oberhalb des vor- 
deren Endes der Ohrdrüſe, hierauf zwei Eleine, nicht felten miteinander verjchmelgende Flede zu 
beiden Seiten dicht an der Mittellinie des Rüdens und außerdem in ungleichen Abftänden noch 
drei Fleckenpaare, deren letztes und Eleinjtes zu beiden Seiten des Steißbeinendes gelegen ift. 
Zwiſchen den größeren Flecken zerftreut und weniger beftändig finden fich andere, Eleinere. Die 
Außenfeite der Hinterbeine wird durch Querbänder von der Färbung jener Flecke der Unterfchentel 
zuweilen durch drei derjelben gezeichnet. Die Unterfeite ift grau mit feinen, gelblichweißen Punkten 
getüpfelt. Die Punkte ftehen aber oft fo did, daß die Grundfärbung mehr ober weniger durch fie 
berbrängt wird. 


Dumeril machte uns zuerft mit einem mejitanifchen Frofchlurche bekannt, welcher fich von 
allen übrigen dadurch unterfcheidet, daß feine Zunge hinten angewachjen und an der vorderen Spitze 
beiveglich ift. Diejes Thier, die Nafentröte (Rhinophryne dorsalis), von den einen ala 
Bertreterin einer Sippe (Rhinophryne), von den anderen als Urbild einer Familie (Rhinophry- 
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nidae) angejehen, gehört zu den unförmlichiten Geftalten der Ordnung. Ihr Leib ift faft eirund, 
der Kopf mit ihm verfchmolgen und jchnabelartig zugeipigt, das vordere Gliederpaar plump und 
kurz, der Fuß vierzehig, das hintere Gliederpaar did, durch die fünf langen, mit breiten Schwimm« 
häuten verbundenen Zehen und noch mehr durch einen hornigen, auf der Sohle vorjpringenden 
Nagel ausgezeichnet, die große Ohrdrüfe äußerlich faum fichtbar. Die Färbung, ein gleichmäßiges 
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Nafentröte (Rbinophryne dorsalis). , natürl ®röße. 


Braun, wird durch einen längs der Rüdenmitte verlaufenden Streifen und mehrere feitliche Flecke 
gezeichnet. Die Länge beträgt elf Gentimeter. 
Ueber die Lebensweiſe jehlt uns noch jegliche Kunde. 


Im Jahre 1705 bejchrieb Fräulein Sibille von Merian in einem Werke über die Kerb— 
thiere Surinams einen frötenähnlichen Froſchlurch und defjen höchſt jonderbare Verwandlung. 
Bon diejer Zeit ift das Thier Gegenftand forgfältiger Unterfuchungen geworben; diefelben konnten 
jeboch leider nur an ben in Weingeift aufbewahrten, nicht aber an freilebenden Stüden angeftellt 
werden, und jo dürfen wir uns noch heutigen Tages einer wirklichen Lebenskunde unjeres Lurches 
nicht rühmen. 


Die Pipa (Asterodactylus Pipa, Rana pipa und dorsigera, Bufo americanus und 
dorsiger, Pipa americana, dorsigera, Curururu und Tedo, Leptopus asterodactylus) bildet 
mit einem afrikaniſchen und einem auftralifchen Verwandten eine befondere Familie, der Zungen» 
lojen (Aglossa), und kennzeichnet fich äußerlich durch unförmlichen, faft vieredigen, überaus platt» 
gedrüdten Leib, breiten, von ihm nicht abgefegten, an der Schnauze zugefpißten Kopf, ſchwäch- 
liche oder ſchmächtige Vorderbeine mit langen, vorn vierfach getheilten Zehen, welche den Namen 
„Sternfingerkröten“ veranlaßt haben, didere und ziemlich lange Hinterbeine mit großen Füßen, 
beren fünf Zehen durch volle Schwimmhäute verbunden werden, eine namentlich bei alten Thieren 
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rungelige, bei alten Weibchen fogar zellige Haut, zwei Bartfäden, welche zu jeder Seite des Ober- 
fiefers ftehen und ein ähnliches Gebilde, welches vom Mundwinkel herabhängt. Die Häßlichkeit des 
Thiered wird vermehrt durch die nahe dem Kieferrande fich erhebenden gloßenden Augen, welche 
faum einer Bewegung fähig fein jollen, beim Männchen außerdem noch durch den unförmlichen 
Kehlkopf, welcher einer dreiedigen, Enochigen Büchfe gleicht. Die Kiefern find zahnlos; die Zunge 





Pipa (Asterodactylus Pipe). 2, naflirl. Größe. 


fehlt gänzlich. Ein düfteres Schwarzbraun ift die Färbung beider Gejchlechter. Das Weibchen foll 
bis zwanzig Gentimeter an Länge erreichen. 

Hätte fih Schomburgk durch feinen unüberwindlichen Abſcheu gegen die Lurche nicht abhalten 
laſſen, die jo merfwürdige Pipa zu beobachten, er würde uns jchwerlich mit den Worten: „Kommt 
häufig an der Küfte, bejonders aber in den Abzugsgräben der Plantagen vor“ 
abgefpeift, vielmehr endlich ein wahrheitägetreues Lebensbild des jo merfwürdigen Thieres ent- 
worjen haben. Da er dies nicht gethan, wiſſen wir heutigen Tages noch nicht, inwiefern die Mittheis 
lungen früherer Reifender richtig find. Sie erzählen, daß fich die Pipa in düfteren Waldfümpfen 
aufhalte, langſam und ungefchidt am Boden krieche und einen ſchwefeligen Geruch verbreite, bejchäf- 

"tigen fich im übrigen aber nur noch mit der allerdings höchſt eigenthümlichen Fortpflanzung, die 
Angaben des Fräulein Merian lediglich beftätigend und bloß die auf Irrthum beruhende Behaup- 
tung, daß die jungen Pipas aus dem Rüden der Mutter hervorwüchjen, berichtigend, 

Die Fortpflanzung und Entwidelung der Jungen geichieht kurz wie folgt: Gleich den meiften 
übrigen Froſchlurchen laichen die Sternfingerkröten im Wafler. Das Männchen befruchtet die her— 
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vortretenden Eier, ftreicht fie aber dann nicht fich jelbft, wie es der männliche Fehler thut, fondern 
jeinem Weibchen auf den warzigen Rüden. Hier bildet fi, wahrjcheinlich infolge des Hautreizes, 
für jedes Ei eine Zelle, welche bald die jechsedige Form der Bienenzellen annimmt, ſich oben aud) 
wie bei dieſer dedelartig jchließt. In diefer Zelle überfteht die junge Pipa ihre Umwandlung, fprengt 
enblich die Zelle, ftredt einen Fuß oder den Kopf hervor und verläßt fie jchließlich gänzlich. 
Fermin jagt, dab das Weibchen die Eier in den Sand lege, worauf das Männchen jchnelf 
bherbeieile, den Eierhaufen mit den Hinterfüßen ergreife und ihn auf den Rüden des MWeibchens 
bringe, jobald dies gejchehen, fich ummwende, feinen Rüden gegen den des Weibchens fehre, fich 
einigemal darauf herumwälze, das Weibchen verlafje, um fich zu erholen, einige Minuten darauf 
zurüdfehre und verfahre wie vorher, aber erft nachdem dies gejchehen, die Eier befruchte. Zwei— 
undachtzig Tage ſpäter follen die jechzig bis fiebzig Jungen die Mutter verlaffen, dieje ſodann an 
Steinen oder Pflanzen fich die Ueberrefte der Zellen abreiben und eine neue Haut erhalten. 
Wieviel von diefen Angaben wahr ift, weiß ich nicht. 


— — — —— — 


Bweite Ordnung. 
Die Schwanzlurhe (Urodela). 


In der oberflächlichen Aehnlichkeit, welche zwiſchen den Echſen und Molchen beſteht, begründet 
fich wahrſcheinlich die Anſchauung derjenigen Forſcher, welche Kriechthiere und Lurche als Mit- 
glieder einer und derſelben Klaſſe betrachten. Man vergißt, daß die Molche oder Schwanzlurche 
überhaupt die Eidechſen eben nur in derſelben Weiſe wiederholen, wie der Papagei den Affen, die 
Eule die Katze, die Ente das Schnabelthier, der Pinguin den Seehund oder, um innerhalb einer 
"und berjelben Klafje Vergleiche zu ziehen, die Schnappichildfröte das Krokodil, die Schlange 
die Schleihe x. Die zwijchen Molchen und Echien beftehenden Unterfchiede find jedoch viel 
bebeutjamer als jene, welche bei Bergleichen der letgenannten Thiere fich ergeben, und werden 
bemerfli, auch wenn man von ihrer Entwidelungsgeichichte gänzlich abfieht. Allerdings haben 
die Molche ebenfalls einen geftredten, walzigen Leib mit deutlich abgejegtem Kopfe und langem, 
mehr oder weniger rundem Schwanze, welcher von vier, ausnahmsweiſe zwei Beinen getragen 
wird wie bei den Echſen; ſchon die jchuppenlofe, jchleimige Haut aber und noch jchärfer das Fehlen 
einer Paukenhöhle unterjcheidet fie von den leßtgenannten fo beitimmt und ficher, daß man fich 
ichwerlich berechtigt fühlen kann, beide ala Verwandte zu bezeichnen. 

Ausführlicher angegeben, find die Merkmale der Schwanzlurche folgende: der Leib ift mehr 
ober weniger lang geftret, abgerundet, ziemlich gleichdid, zuweilen etwas plump, ber Kopf 
verhältnismäßig groß, in ber Regel jehr abgeflacht, an ber Schnauze abgerundet, ber Hals vom 
Kopfe abgejeht, aljo dünner als diejer und der Leib, der Schwanz mehr oder weniger lang, rund 
oder jeitlich zufammengebrüdt, bisweilen floffenartig abgeplattet; die Beine haben die plumpe 
Geftalt der Gliedmaßen aller Lurche, find jedoch mehr oder minder gleich lang; die Vorderfüße 
befigen in der Regel drei bis vier, die hinteren, welche übrigens ausnahmäweife gänzlich fehlen 
fönnen, zwei bis fünf Zehen, 

Die äußere Haut ift faum minder verjchieden als bei den Froſchlurchen, im allgemeinen zart 
und bünn, zuweilen aber auch uneben und warzig. Die Warzen vereinigen fich ebenfalls hier und 
da zu Gruppen und find nichts anderes ala ſtark entwidelte, einen eigenthümlichen, Eleberigen, 
eiweißartigen Schleim abjondernde Drüfen. Wie bei den Frofchlurchen wird die Haut ſehr häufig 
abgeftoßen, und zwar in ber Regel theilweife, weshalb die Häutung wenig bemerklich ift. In der 
Färbung der Haut herrfchen dunkle Töne vor; der Grund wird jedoch gewöhnlich durch hellfarbige 
Flecke und Streifen gezeichnet; Einfarbigkeit ift felten. 

Im Schädel lafien fich die paarigen Scheitel« und Stirnbeine, meift auch bie Nafenbeine, 
unterjcheiden, während dagegen die Oberkiefer oft auffallend verfümmern. Die Wirbeljäule befteht 
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aus minbeftens funfzig, zuweilen faſt hundert Wirbeln, welche bei den Gliedern der höher ſtehenden 
Familien ſämmtlich, bei den niederen wenigſtens theilweife kurze, ftumpfe Rippen tragen. Ein 
eigentliches Bruftbein ift nicht vorhanden; feine Stelle wird aber vertreten durch die Schulter 
blätter, welche fih an ihrem unteren Ende in eine wagerecht liegende Knorpelſcheibe verbreitern. 
Das Beden weicht von dem der Frofchlurche hinfichtlich feiner Lage und Geftalt ab, heftet fich auch 
keineswegs immer an einen und denfelben Wirbel an. An den Vorderfüßen find Elnbogen und 
Speiche, an den Hinterfüßen Schien- und Wabenbein vollftändig von einander gejchieden, bie 
Knochen der Handtheile jeboch oft unvollfommen entwidelt. 

Die Augen zeigen verichiedene Stufen der Entwidelung. Sie find bei einzelnen Flein, ver 
Himmert und mit Oberhaut überfleibet, bei anderen größer, deutlich in die durchfichtige Haut 
eingejentt, bei anderen endlich wohlgeftaltet, halbkugelförmig vortretend, mit vollftändigen Lidern 
verjehen und wie bei den Fröſchen zurüdziehbar. Ihre Hornhaut ift im Verhältnis zum Augapfel 
felbft bedeutend groß, ihre Regenbogenhaut bei den höchft entwidelten lebhaft goldig oder fupfer- 
farben, röthlich oder gelb, der Stern regelmäßig rund. Die Nafenlöcher ſtehen meift vorn und 
feitlich an der Schnauze und Öffnen fich entweder nach oben oder nach der Seite hin. Die Ohren 
werden von der äußeren Haut ſtets bededt; es fehlt ihnen die Paufenhöhle, und nur das Labyrinth 
ift vorhanden. Der untere Theil der Höhlung des tief gejpaltenen Rachens wird von der Zunge 
faft vollftändig ausgefüllt; diefelbe ift jedoch verfchiedenartig gejtaltet, entweder breit und rund 
ober länglich und jchmal, Herzförmig, Tänglich eirund, entweder bloß in der Mitte durch ein Fleines 
Bändchen angeheftet und deshalb am vorderen und feitlichen Rande leicht beweglich oder umgekehrt 
zum größten Theile angeheftet und nur wenig beweglich. 

Alle Schwanzlurche tragen im Oberkiefer wie auf den Saumenbeinen Zähne, Feine, etwas nad 
rüdwärts flehende, oft eher durch das Gefühl als durch das Geficht wahrnehmbare Gebilde, welche 
nur zum Ergreifen und Fefthalten des Raubes dienen können. Die Zähne auf den Gaumenbeinen 
bilden gleichlaufende oder doch gleichmäßige, quer oder längs geftellte Bogen. Die Speiferöhre ift 
ziemlich lang, ber Magen ein großer Längsfchlauch ohne Blindfad, welcher nach dem Zwölffinger- 
darm hin fich verlängert und allmählich in den kurzen Darmjchlauch übergeht, die Leber verhältnis- 
mäßig groß, jo daß fie den größten Theil des Magens bebedt, die Gallenblaje jtets vorhanden und 
wie die unregelmäßig gelappte Bauchipeicheldrüfe jehr entwidelt; von den fchmalen, außergewöhnlich 
langen Nieren führen kurze Harnleiter nach der Kloake und münden hier dicht vor dem Ausführungs- 
gange der großen, gefäßreichen, bünnmandigen Waſſer- oder Harnblaje, welche, wenn fie gerüllt, 
faft den halben Theil des Unterleibes einnimmt, niemals aber Harn, jondern immer nur eine heil 
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gefärbte, geruch- und geſchmackloſe Flüffigfeit enthält und ala Speicher für die fo nöthige Feuchtig— 
feit dienen mag. Die Athmungswerkzeuge verhalten fich im wejentlichen wie die der Froſchlurche, 
nur fommt bei den Molchen im weiteften Sinne der Umſtand zur Geltung, daß einzelne, wie e8 
icheint, zeitlebens im Jugendzuſtande verharren, d. 5. neben den Lungen auch Kiemen beibehalten, 
die einen jolche, welche außerhalb, die anderen folche, welche innerhalb der Kiemenhöhle fich ver- 
zweigen. Bis in die neuefte Zeit wagte man nicht zu zweifeln, daß diefe Kiemenbildung eine 
bleibende fei; die von einem Fiſchlinge, dem Axolotl oder KKolbenmolche, inzwijchen beobachtete 
“Umwandlung aber hat bewiefen, daß unfere Unterfuchungen noch keineswegs als abgefchlofjen 
angejehen werben bürfen. Zwar hat man bis jet noch nicht beobachtet, daß außer dem in der 
Neuzeit jehr bekannt getvordenen Arolotl auch andere Fiſchmolche mit Außenkiemen dieſe verlieren, 
wohl aber das umgekehrte erfahren, daß nämlich auch jolche Arten, über deren regelmäßige Vers 
wandlung fein Zweifel obwalten fann, zuweilen im Jugendzuftanbe verharren. So fand Filippi 
an einem Sumpfe des Lago Maggiore funfzig Tritonen, von denen nur zwei den Bau bes aus— 
gewachjenen Wafferfalamanders aufwiejen, alle übrigen aber ihre Kiemen noch bejaßen, obwohl fie 
in Körper, Größe und Entwidelung der Geſchlechtswerkzeuge mit reifen Thieren übereinftimmten. 
Dieſe gejchlechtäreifen Larven, von denen Männchen und Weibchen unterjchieden wurden, hatten 
auch jonft alle Zukommniſſe junger, noch nicht verwandelter Thiere beibehalten. Jullien fiichte 
im Jahre 1869 aus einem Sumpfe vier weibliche Larven des Streifenmolches, welche ſich ala 
geichlechtsreif eriwiefen und in ihren Eierftöden reife Eier hatten. Zwei von ihnen ſetzten auch 
twirklich Gier ab. Vier männliche Larven aus demfelben Sumpfe zeigten fich zwar in Bezug auf 
Körpergröße ebenjo entwidelt, doch fand man bei ihnen feine Samenfäden, fondern nur Samen- 
mutterzellen. Wenn nun derartige Vorkommniſſe bei Larven derjenigen Lurche beobachtet werden 
fönnen, welche wir tagtäglich vor Augen haben, erjcheint der Schluß wohl gerechtfertigt, daß 
dasjelbe, was bei einer Art geſchieht, aud) bei einer anderen mit mehr oder weniger Veränderung 
ftattfinden, alfo mit anderen Worten auch ein ſolcher Schwanzlurch, welchen wir bis jet nur mit 
Kiemen gefunden haben, nur als eine Jugendform fich erweiſen und noch verwandeln fann. 

Das Berbreitungsgebiet der Schwanzlurche beſchränkt fich, wie bereits oben mitgetheilt wurde, 
ausjchlieglich auf die nördliche Halbkugel der Erde. Hier bewohnen fie, laut Straud, alle 
warmen, gemäßigten und jelbft die falten Landftriche der Alten wie der Neuen Welt. Die Polar: 
grenze ihres Verbreitungsgebietes, welche ficherlich unter hohen Breiten gefucht werden muß, läßt 
ſich aber nad) den biäherigen Forjchungen nicht einmal annäherungsweije beftimmen; die Sübd- 
grenze dagegen ift wenigjtens ftellemweije befannt, und zwar Liegt der jüdlichfte Punkt, an welchem 
auf der wejtlichen Halbkugel noch Molche beobachtet worden find, in Neugranada, aljo etwa unter 
dem fünften Grade nördlicher Breite, während auf der öftlichen Halbkugel der Erde der Norden 
Algeriens, etwa der ſechsunddreißigſte Grab nördlicher Breite, und das Königreich Siam, oder 
ungefähr der funfzehnte Grad nördlicher Breite, folche Grenzpunkte bilden. Es entjpricht fomit 
das allerdings noch jehr mangelhaft umgrenzte Verbreitungögebiet zweien von den ſechs gegen- 
twärtig allgemein angenommenen, nämlich dem nördlich altweltlichen und dem nördlich neuwelt- 
lichen Berbreitungsgebiete der Thiere überhaupt. Bei alleiniger Berüdfichtigung der Salamander 
und der Schwanzlurche insgemein läßt es fich in vier fcharf gefchiedene, durch das Vorkommen 
von eigenthümlichen Arten bezeichnete Bezirke eintheilen, von denen je zwei auf jedes ber beiden 
genannten Gebiete fallen. Die beiden Bezirke des nördlich altweltlichen Gebietes werden durch die 
Uralotaspifchen Steppen von einander gejchieden, und zwar ift die Scheidung eine jo volltommene, 
daß beide Theile des getrennten Bezirkes nicht bloß Feine einzige gemeinfchaftliche Axt befigen, ſondern 
auch durch) das Auftreten von verjchiedenen Sippen fich auszeichnen. Die Grenzfcheide zwiſchen den 
beiden Bezirken des nördlich neuweltlichen Gebietes wird vom Felſengebirge gebildet, ift aber bei 
weitem nicht jo volljtändig, indem einzelne Arten in beiden Bezirken vorlommen und gewiſſe 
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uns am nächften angeht, alfo Europa mit Ausfchluß des hohen Nordens, das nordweftliche Hüften 
gebiet Afrikas, Armenien, Trauskaukaſien und das nördliche Perfien, läßt fich wiederum, ent- 
iprechend den drei das Mittelmeer begrenzenden Welttheilen, in Provinzen zerlegen, welche zwar 
manche Arten miteinander gemein haben, von denen jede aber auch eigenthümliche, ausſchließlich ihr 
angehörende Arten befit. Unter diefen drei Provinzen ift die afrikanische die ärmfte, die afiatifche 
nicht viel reicher, die europäiſche dagegen die bei weiten reichfte. Wie bei allen Klaffenverwandten 
überhaupt, nimmt die Anzahl der Schwanzlurche von Norden nach Süden in jehr auffallender Weile 
zu. Während nämlich Nordeuropa nur von fünf Tritonarten bewohnt wird, fteigt die Anzahl der 
Arten in Mitteleuropa auf acht und beträgt in Südeuropa funfzehn, da auf den drei füdeuropäi- 
ichen Halbinfeln jämmtliche Molcharten der europäifchen Provinz vorfommen. Cine ganz ähnliche 
Zunahme der Arten findet auch von Often nach Weſten ftatt. Im nördlichen und im öjtlichen Ruß: 
land leben uur zwei Molcharten, in Skandinavien deren drei, in England vier, in Mitteleuropa 
jechs, in Frankreich neun, auf der Pyrenäifchen Halbinfel endlich, wie bemerkt, funfzehn, unter 
ihnen drei oder vier dem letzten Gebiete außfchließlich eigenthümliche Arten. Hiernach ergibt fich, 
daß einige Molche allerdings fehr weit verbreitet find, bei weitem die Mehrzahl aber auf engere 
Grenzen angewiejen ift. Der zweite Bezirk des nördlich altweltlichen Gebietes, der aſiatiſche, 
welcher das ſüdliche Sibirien, den Süden Kamtſchatkas, Japan fowie einzelne Theile von China 
und Siam umfaßt und Hinfichtlich der in ihm vorfommenden Schwanzlurche noch ſehr ungenügend 
befannt ift, läßt fich ebenfalls in drei Provinzen, und zwar die Gegenden zwifchen den genannten 
Steppen und dem Bailalfee, die Strede zwifchen dem Baikalſee und Kamtſchatka, jüdlich bis an die 
chinefifche Grenze und das japanische Inſelreich ſowie die betreffenden Theile von China und Siam 
eintheilen. Auch hier nehmen die Arten von Norden nad) Süden an Anzahl zu, und fo wenig fi 
auch über die Verbreitung der einzelnen Arten zur Zeit noch fagen läßt, jo darf man jetzt doch 
ichon bereits annehmen, daß fie durchweg auf ziemlich enge Grenzen beſchränkt find. In dem an 
Schwanzlurchen fehr reichen Weiten, aljo in Amerika, Liegen die Berhältniffe nach unjeren bis— 
herigen Erfahrungen anders ala im Dften, indem hier im Norden mehr Arten gefunden worden 
find als im Süden; es muß jedoch hierbei bemerkt werben, daß der Norden auch bei weiten beffer 
durchforjcht werden konnte als der Süden. Dasfelbe gilt auch für den Often Amerikas im Ber: 
gleiche zum Welten. Inwiefern fich bei genauerer Durchforfhung Nord- und Mittelamerikas die 
Verhältniſſe, welche gegenwärtig feitgeftellt werden konnten, ändern werden, läht fich einſtweilen 
noch nicht beftimmen. Zur Zeit kennen wir ungefähr boppelt jo viele nördlich neumeltliche als 
nördlich altweltliche Schwanzlurche. 

Wenn auc) nicht alle, jo doch die meiften befannten Lurche halten fich zeitlebens im Waffer 
auf, viele in feichten, jchlammigen Sümpfen, andere in tieferen Seen, einzelne in folchen, welche 
mehrere hundert Meter über dem Meere liegen; alle ohne Ausnahme find Nachtthiere, welche über- 
tages flill und verborgen in Schlupfwinkeln oder auf dem Grunde ihres Gewäffers ruhen ober ihre 
eigene Thätigkeit erjt nach Beginn der Dunkelheit oder nach einem eben gefallenen Regen beginnen: 
fie alle laſſen fich nicht leicht beobachten und fünnen, wie unfere einheimifchen Arten beweiſen, 
mafjenhaft an Dertlichkeiten leben, auf denen man fie nicht vermmthet. Diejenigen Arten, welche 
wir Landbewohner nennen dürfen, lieben düftere, feuchte Gegenden, welche den Strahlen der 
Sonne wenig ausgeſetzt find, alſo vorzugsweife enge Thäler oder Waldungen, und verkriechen 
fich hier unter Steinen, faulenden Baumftämmen oder in Erbhöhlen. Ein im Norden Amerilas 
lebender Salamander joll von allen übrigen Frojchlurchen dadurch abweichen, daß er wie ein 
Mauhourf unter der Erde Iebt, nicht aber vorgefundene Höhlen auffucht, fondern eigene, wenn 
auch nur flach unter dem Boden verlaufende Gänge und zwar mit bemerfenswerther Schnelligkeit 
gräbt. Die Waffermolche verlaffen ihr Wohngewäſſer bloß dann und wann, verbergen fich unter 
Umftänden aber baldmöglichjt in der Nähe des Ufers oder eilen wieder nach ihrer eigentlichen 

Wohnftätte zurück. Troß dieſes Aufenthaltes entdeckt man fie leichter ala jene, weil ja alle Wafler- 
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thiere zwiſchen Tag und Nacht oder Hell und Dunkel einen geringeren Unterſchied machen als die 
Landthiere, unſere Waſſermolche auch dann und wann zur Oberfläche emporſteigen müſſen, um 
Luft zu ſchnappen, oder in die oberen Schichten des Waſſers ſich begeben, um ſich zu ſonnen, ſomit 
alfo leichter bemerkt werden. Im Norden ihres Verbreitungskreiſes fallen fie, wie andere Lurche 
und Striechthiere, mit Beginn des Winters in Erftarrung; in nieberen Breiten findet basjelbe ftatt, 
wenn bie Hite ihr Wohngewäffer austrocknet. Die wunderbare Lebenszähigkeit, welche gerade fie 
zeigen, hilft ihnen derartigen Wechjel überjtehen: fie können im Schlamme eindorren und im Eife 
einfrieren, und der Regen oder der erfte warme Sonnenftrahl befreit fie doch wieder aus ihrem Grabe. 
Für fie insbefondere gilt, wa ich oben im allgemeinen von der Zählebigkeit mittheilte; fie find 
e3, welche ihnen entriffene Glieder wieder erfegen, ein und dasſelbe fogar zu wiederholten Malen. 

In der Regel bezeichnet man die Bewegungen der Molche als träge und jchwerfällig; dies 
gilt jedoch nur für einzelne Arten: jelbft manche Salamander laufen jo jchnell dahin, daß man 
durch fie an Eidechjen erinnert werden kann. Im Wafler beivegen fich alle, alfo auch die, welche 
dem Lande angehören, mit vielem Gejchide, die Waffermolche jelbftverftändlich am gewandteften 
und behendeften; aber auch die Salamander wiffen fich Hier vortrefflich zu benehmen und fich keines— 
wegs nur dadurch, daß fie auf dem Grunde fortlaufen, zu fördern, ſondern auch durch jchlängelnde 
Bewegungen ihres Schwanzes vorwärts zu treiben. Cine Art der Bewegung geht ihnen freilich 
gänzlich ab: kein einziger Schwanzlurch ift fähig zu Klettern, fein einziger im Stande, im luftigen 
Gelaube zeitweilig feinen Wohnfig aufzufchlagen. 

Die Nahrung befteht aus Weichthieren, Würmern, Spinnen, Kerfen und mancherlei Wirbel» 
thieren. Einzelne von ihnen find ausgezeichnete Räuber, die meiften jo rüdfichtslos, daß fie 
fchwächere ihrer eigenen Art ohne weiteres auffreffen. Ihre lebhafte Verdauung bedingt Gefräßig- 
feit; jo viel aber die Schwanzlurche zu gewiffen Zeiten zu fich nehmen, fo lange können fie auch 
Hunger ertragen. 

Eigenthümlich und keineswegs übereinftinnmend ift die Fortpflanzung diefer Thiere. Eine 
wirkliche Begattung findet, jo viel bis jetzt befannt, nicht ftatt; beide Gejchlechter ſuchen fich viel— 
mehr während der Paarungszeit im Waller auf: die Männchen verfolgen die Weibchen, geben dann 
ihren Samen von fich, und die Weibchen legen in das von diefem ſozuſagen befruchtete Waffer ihre 
Eier; ja, noch mehr: fie nehmen das ſamengeſchwängerte Waffer durch den Aiter in fich auf und 
befruchten die Eier, welche fie noch im Mutterleibe tragen. Die Salamander verlafjen nach der 
Taarungszeit das Wafler wieder; aber die Weibchen kehren geraume Zeit fpäter zu ihm zurüd, 
um ihre Jungen, welche inzwifchen in ihrem Leibe fich entwidelt haben, abzuſetzen; die Waſſer— 
molche hingegen legen Eier, und zwar nur wenige auf einmal, und befeftigen fie mittels eines 
fleberigen Schleimes an Pflanzenblättern. Land- wie Waffermolche verleben ihre erfte Jugendzeit 
im Wafler und verlaffen diejes erft, wenn ihre Lungen fich ausgebildet haben und die Athmung 
durch dieſe ftattfindet. Während des Larvenzuftandes unterjcheiden fich die verfchiedenen Schwanz: 
lurche wenig von einander, und deshalb gerade erfcheint es nicht gerechtfertigt, zwiichen Molchen 
und Fiichlurchen die Grenzen einer Unterordnung aufzurichten; denn die Fifchlinge, welche noch 
in jpäteren Jahren Kiemen tragen, find gewiffermaßen anzufehen als im Jugendzuftande ver 
harrende Molche. : 

63 dürfte ſchwer jein, ein Mitglied diefer Ordnung zu nennen, welches dem Menfchen merk: 
lichen Schaden zufügt. Einige der größeren Arten nähren fich von Fifchen; fie aber wohnen in 
Gegenden, wo ihr Rahrungsverbrauch gewiß nicht angerechnet werden darf. Eher noch ala jchädliche 
barf man fie als nützliche Thiere bezeichnen, da fie eine Menge von läftigen oder den Pflanzen 
Schaden bringenden Thieren verzehren. Daß die Abfonderung ihrer Drüfen niemanden Unheil zufügen 
kann, obgleich von Alters her hierüber das tollſte gefabelt worden ift, werden wir jpäter fehen. 

Unter den Feinden, welche den Molchen nachftellen, werden ihnen wohl nur einzelne Schlangen 
und Fiſche gefährlich; Säugethiere und Vögel nehmen bloß Waffermolche auf und verichmähen’ 
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dagegen die Erdmolche ihres Drüfenfajtes halber, während die Schlangen fich durch benfelben nicht 
behindern laffen. Der ungebildete Mensch hegt noch heutigen Tages entſetzlichen Abjchen vor deu 
Salamandern und deren Verwandten, hat aber glüdlicherweife deine Gelegenheit, feinen Gefühlen 
durch die That, welche fast ebenfoviel ala Vernichtung der Thiere fein würde, Nachdruck zu geben ; 
der Aufgeflärte und Gebildete verlacht jenen und ftellt den Molchen nur deshalb eifrig nach, weil 
fie fich vortrefflich zur Beſetzung der ſolchen Thieren dienenden Käfige eignen, nämlich jahre- 
lang in ber Gefangenſchaft aushalten. 


— — 


In der Neuzeit hat man die Ordnung der Schwanzlurche nicht allein in vier Familien, ſondern 
auch in zwei Unterordnungen zerfällt; es ſcheint jedoch der Thatſächlichkeit beſſer zu entſprechen, 
wenn man von dieſer Theilung abſieht und nur zwei Familien, Molche und Fiſchmolche, 
annimmt. Will man weiter gehen, jo genügt es, dieſe Familien wiederum in je zwei Unter- 
familien einzutheilen. 

Die Molche (Salamandrida), zu denen bei weitem die meijten, wenn auch nicht die eigen- 
thümlichften Schwanzlurche gehören, Fennzeichnen fich durch eidechjenartigen, meijt jchlanten, 
jeltener plumpen und gebrungenen Bau, großen, breiten, mehr ober weniger flach gebrüdten, an 
der kurzen Schnauze ftumpf zugerundeten Kopf, verhältnismäßig große, ſtark vorftehende, ſtets 
mit deutlich ausgebildeten, klappenförmigen Lidern gededte Augen, Heine, an der Spike der 
Schnauze mündende Nafenlöcher, äußerlich niemals fichtbare Ohren, einen mehr oder weniger 
deutlich eingefchnürten, von der Kehle gewöhnlich durch eine ftark ausgebildete Hautfalte abge- 
grenzten Hals, ſchlanken, ſpindel- oder walzenförmigen Rumpf, vier verhältnismäßig ſchwach 
entwidelte Beine, deren Füße vorn ftet3 vier, hinten dagegen meift fünf und nur ausnahmsweiſe 
vier, bald lange, bald kurze, gewöhnlich freie, feltener durch Schwimmhäute verbundene, Erallen- 
(oje Zehen haben, und endlich einen ſtets Fräftig ausgebildeten, den Rumpf gewöhnlich an Länge 
übertreffenden, am Ende abgerundeten oder lanzettförmig zugeipigten, ſtärker oder ſchwächer ſeitlich 
zufammengedrüdten, ſelten drehrunden Schwanz. Die feuchte Haut ift mit einer Menge von Drüjen 
und Warzen befeßt und daher meift weich und uneben; doch gibt es auch viele Arten, bei denen 
fie dem unbewaffneten Auge vollkommen glatt erjcheint. An den Seiten des Hinterfopfes finden ſich 
zuweilen größere Drüfenanhäufungen, welche den fogenannten Obrdrüfen der Kröten ähneln und 
ebenfo bezeichnet werden. Beide Kinnladen find bezahnt; außerdem finden fich Heine Zähne am 
Hinterrande des Gaumenbeines in verfchiedener Anordnung, indem fie entweder am Innenrande 
zweier langen, nach hinten zu auseinanderſchweiſenden Fortſetzungen des Knochens figen, alſo fich 
der Länge nach richten ober aber einfach den jchräge oder glatt abgejtußten Hinterrand des Gaumen 
beines einnehmen und aladann jchräge oder der Quere nach gerichtete Reihen bilden. Die Zunge 
bat rundliche oder eiförmige Geftalt, ift bei einem Theile der Arten mit ihrer ganzen Unterjeite 
oder mit einem fchmäleren oder breiteren Mittelftreifen an den Boden der Mundhöhle feſtgewachſen 
und daher nur an den Rändern mehr oder weniger frei, ruht dagegen bei anderen Arten in der 
Mitte auf einem Stiele, ähnelt alfo einem Pilze, und iſt entweder rundum frei oder mit ihrem 
hinteren Zipfel an den Kinnwinkeln befeftigt. 

Strauch, dem ich bei Aufftellung der Familienmerkmale gefolgt bin, jchlägt nun vor, die 
Molche in zwei Unterfamilien einzutheilen und vereinigt in der erften die Längenzähnler (Meco- 
donta), welche fich dadurch kennzeichnen, daß die Gaumenzähne am Innenrande zweier rückwärts 
gerichteten und augeinandergehenden Yortjäße des Gaumenbeines ſtehen und demzufolge zwei nad) 
hinten zu mehr oder weniger ftarf auseinander jchweifende Längsreihen darftellen. 
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„Der Salamander, ein Thier von Eidechſengeſtalt und ſternartig gezeichnet, läßt ſich nur bei 
ſtarkem Regen ſehen und kommt bei trockenem Wetter nie zum Vorſcheine. Er iſt ſo kalt, daß er 
wie Eis durch bloße Berührung Feuer auslöſcht. Der Schleim, welcher ihm wie Milch aus dem 
Maule läuft, frißt die Haare am ganzen menſchlichen Körper weg; die befeuchtete Stelle verliert 
die Farbe und wird zum Male. Unter allen giftigen Thieren find die Salamander die boshafteſten. 
Andere verlegen nur einzelne Menfchen und tödten nicht mehrere zugleich — ganz abgejehen davon, 
daß die Giftthiere, welche einen Menjchen verwundet haben, umkommen und von der Erbe nicht 
wieder aufgenommen werden — ber Salamander hingegen kann ganze Völker vernichten, falls diefe 
fich nicht vorfehen. Wenn er auf einen Baum friecht, vergiftet er alle Früchte, und wer davon 
genießt, ftirbt vor Froft; ja, wenn von einem Holze, welches er nur mit dem Fuße berührt hat, 
Brod gebaden wird, fo ift auch diefes vergiftet, und fällt er in einen Brunnen, das Waſſer nicht 
minder, Doc wird diefes jo giftige Gejchöpf von einigen anderen Thieren gefreffen, jo 3. B. von 
den Schweinen, und es iſt wahrjcheinlich, daß fein Gift vorzüglich durch ſolche Thiere gedämpft 
wird, denen er zur Nahrung dient. Wäre begründet, was die Magier vorgeben, daß fie gewiſſe 
Theile des Salamanders ala Mittel wider Feuersbrünfte vorjchlagen, weil e3 das einzige Thier ift, 
welches das Feuer auslöſcht, jo würde Rom längft einen folchen Berfuch gemacht haben. Sertius 
fagt, daß der Genuß eines Salamanders, welchem man die Gingeweide ausnimmt, Fuß und Kopf 
abjchneidet und in Honig aufbewahrt, erregend wirkt, Teugnet aber, dab er das Feuer Löfche.” 

So ſpricht fich Plinius aus, und von feiner Zeit an bis zu unferen Tagen hat e3 der Gläu- 
bigen an der Wahrheit diefer Mittheilungen viele, der Ungläubigen nur wenige gegeben. Der 
Salamander war und ift noch jet verjchrieen als entjeßliches, fürchterliches Ihier. Nach den 
römijchen Geſetzen wurde derjenige, welcher einem anderen irgend einen Theil des Salamanders 
eingab, ala ein Giftmiſcher erflärt und des Todes fchuldig befunden. Und noch zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts verfuchte eine Frau ihren Gatten vermittels eines Salamanders, deſſen Fleiſch fie 
der Speife beigemengt hatte, zu vergiften, zum Glüde des Mannes, welcher nad) genoffener Speije 
feine andere Wirkung als die der Sättigung verjpürte. Yranz I. wählte einen Salamander in 
Flammen mit der Unterjchrift: „Nutrio et extinguo“ zu feinem Wahlfpruche. Die Goldmacher 
verbrannten das beflagenswerthe Gejchöpf unter lächerlichen Gebräuchlichkeiten und meinten, das 
von ihnen begehrte Metall dadurch erhalten zu können, daß fie das arme Thier auf ein Schmelz- 
feuer jegten und nach geraumer Zeit Quedfilber auf den verfohlenden Giftwurm träufeln ließen, 
fahen aber diefe Bornahme ala äußerjt gefährlich an. Ebenjo wurde das Thier bei Feilersbrünſten 
zum Märtyrer des Wahnes: man warf es in die Ylamme, vermeinend, dadurch dem Unheile zu 
begegnen. Wer fich erfrechte, derartigen Unſinn zu beftreiten, wurde in der allen ſchwachgeiſtigen 
Menſchen eigenen Weife bedeutet, d. h. mit Grobheiten und Roheiten überhäuft. „Wer ſolche Dinge 
jür Fabeln und Lügen hält“, jagt ein Dr. Scheffers, erboft über das verftändige UrtHeil anderer 
Leute, „beweift fein mittelmäßiges, dummes und dünnes Gehirn und gibt zu erfennen, daß er nicht 
weit in der Welt umbergefommen und mit gelehrten und gereiften Perjonen niemals Umgang 
gepflogen bat.” Der Wunderglaube erklärt die Yabelei über den Salamander: wer den einen 
Unfinn für möglich hält, ift auch des anderen fähig; wer an übernatürliche Kräfte glaubt, fragt 
nie nad) dem, was Beobachtung und gefunder Menjchenverftand ihn lehren. Ueber den Salamander 
num und fein Wejen, feine Giftigkeit und feine Lebensweife wird das nachftehende Auskunft geben. 


Der Salamander oder Feuerjalamander (Salamandra maculosa, terrestris 
und corsica, Triton cortyphorus), für una Urbild der nach ihm benannten Familie und Sippe, 
erreicht eine Länge von zwölf bis fiebzehn Gentimeter und iſt auf tief ſammetſchwarzem Grunde 
mit großen, unregelmäßigen, prachtvoll goldgelben Fleden gezeichnet, welche zwei mehr oder minder 
deutlich Hervortretende und unterbrochene, bisweilen zufammengefügte, auf der Schnauzenſpitze 
beginnende und bis zum Schwangende verlaufende Binden oder Reihen darzuftellen pflegen und 


614 Bweite Ordnung: Schwanzlurde; erfle Familie: Molche. 


jederſeits von einzelnen größeren Flecken begleitet werden, auf dem Schwanze auch wohl hier und 
da zufammenfließen. Die Gliedmaßen zeigen meift auf jedem Haupttheile, aljo auf dem Oberarme 
oder Schenkel, Unterarme oder Unterfchenkel, dem Fuße oder der Hand, je einen gelben Flecken. Die 
Kehle it ftets, die Unterfeite niemals regelmäßig gefledt. 

Die Merkmale der Sippe (Salamandra) find, nad Strauch, die folgenden: Der Bau ift 
ziemlich plump, der Schwanz faft drehrund, fegelförmig, am Ende zugerundet, ohne Hautſaum und 
ebenfo wie der Numpf mehr oder weniger deutlich geringelt, d. h. mit von oben nach unten 
verlaufenden Linienartigen Eindrüden verjehen. Die VBorderfüße tragen vier, die Hinterfüße fünf 
freie Zehen. Die Hautbededungen find drüfig, die Ohrdrüſen groß, deutlich begrenzt und mit 
großen Poren bejeht, andere hervortretende Drüfen jederjeits auf dem Rumpfe ſowohl längs der 





Ealamander (Salamandra maculosa‘. Natürliche Gröhe. 


Linie des Rückgrates als auch auf der Oberjeite der Flanken in je eine Längsreihe geordnet. 
Die Gaunftnzähne bilden zwei ſtark Sförmig gefrümmte, nach hinten zu ausjchtweifende Längs- 
reihen, welche zufammengenommen eine etwa glodenförmige Figur darftellen. Die vorderen 
Enden beider Zahnreihen find durch einen bald größeren, bald kleineren Zwijchenraum von 
einander getrennt und ragen ftet3 mehr oder weniger über den Vorderrand der inneren Nafen« 
Öffnung dor. Die große, vorn faſt halbkreis-, Hinten flach bogenförmige oder jelbft geftußte Zunge 
ift durch einen von vorn nach hinten gehenden, ziemlich breiten Mittelftreifen ihrer Unterjeite an 
den Boden der Mundhöhle feft gewachſen, alſo nur mit ihren Seitenrändern mehr oder weniger frei. 

Die Heimat des Fenerfalamanders erftredt fich über ganz Europa, von Südſchweden bis 
Spanien, Italien und Griechenland, reicht auch bis Nordweftafrifa hinüber. Eigentlich jelten ift 
er wohl nirgends innerhalb der Grenzen diejes Verbreitungskreifes, häufig jedoch nur in einzelnen, 
ihm befonders zufagenden Theilen desjelben. Feuchte, düftere Orte, tiefe Thäler oder dunkle Wälder 
3. B., geben ihm Herberge, Höhlungen unter Gewurzel und Steinen, Bauten verfchiedener Thiere und 
dergleichen die erwünjchte Wohnung. Uebertages verläßt er diejelbe nur nach einem Regen; denn 
auch feine Arbeitszeit ift die Nacht. Trodene Wärme oder die Einwirkung der Sonne entzieht 
jeinem Leibe raſch jo viel von der ihm unentbehrlichen Feuchtigkeit, daß er dadurch gefährdet wird; 
ſchon wenn e8 tagelang nicht geregnet hat, erjcheint er, obgleich feine Haut mit dem Thaue in 
Berührung kommt, mager und hinfällig, während er nad) gefallenem Regen den Anjchein von 
Wohlbeleibtgeit, Glätte und ftrogender Gefundheit erhält. Seine Bewegungen find langjam und 
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ſchwerfällig. Der Gang ift ein Kriechen mit feitlichen Biegungen, das Schwimmen, ftreng 
genommen, auch nur ein Gehen im Waffer, bei welchem der Schwanz ala das hauptſächlichſte Wert- 
zeug zur Fortbewegung angejehen werden muß. Alle höheren Fähigkeiten erfcheinen unbedeutend, 
die Sinne ziemlich ftumpf, die geiftigen Begabungen äußerft gering. Obwohl er häufig mit anderen 
feiner Art vereinigt gefunden wird, kann man ihm doch kaum einen Hang zur Geſelligkeit zufprechen; 
der eine befümmert fich auch in ber That faum um den anderen, und ber ftärkere fällt, wenn er 
Hunger hat, ohne Umftände über den fchwächeren her, um ihn aufzufreffen. Nur während der 
Begattungszeit fuchen ſich die verjchiedenen Gefchlechter wirklich auf; jobald fie aber ihrem Triebe 
genügt haben, endet jegliche Verbindung, und einzig und allein die ſchützende Dertlichkeit, eine 
brauchbare Höhlung 3. B., bringt fpäter die einzelnen wieder zufammen. Langſam fich betvegende 
Thiere, vorzugsweiſe Schneden, Regenwürmer und Kerfe, unter Umftänden aber auch Kleine Wirbel- 
thiere, bilden die Nahrung. Bon ihr wird zuweilen eine große Menge verbraucht, dagegen aber 
auch zu anderen Zeiten wochen- und monatelang gefaftet. 

Hinfichtlich der Fortpflanzung des Erdjalamanders find wir noch heutigentages nicht voll» 
ftändig im Klaren. Die Paarung ift noch von niemand beobachtet worden. Eine wirkliche Begattung 
findet wahrjcheinlich nicht ftatt, und die Annahme einzelner Forſcher, daß fich männliche und weibliche 
Salamander mit den während ber Begattungszeit gejchtwollenen Rändern ihres After berühren, 
ift meines Wiſſens nicht erwieſen, aber auch die wahrjcheinlichfte Annahme, daß die weiblichen 
Hortpflanzungswerkzeuge den von dem Männchen in das Waffer entleerten Samen auffaugen, 
und daß hierdurch die Befruchtung der Eier bewirkt werde, noch in mancher Beziehung dunkel. 
So ſcheint es auffällig, daß ein Salamanderweibchen, welches feit fünf Monaten von dem Männchen 
getrennt ijt, larvenreife Eier zur Welt bringt, da man kaum annehmen kann, daß die Entwidelung 
der Eier im Mutterleibe fo viele Zeit bedarf, noch auffallender, daß nach diefer einen Geburt unter 
Umftänden eine zweite ftattfinden fan. Zur Erklärung diefer Thatjache bleibt nur die eine Annahme 
übrig, daß eine einmalige Befruchtung für längere Zeit wirkfam bleibt und fich gewiffermaßen 
auch auf folche Eier erftredt, welche zur Zeit der Befruchtung noch gar nicht befruchtungsreif 
waren. Die Anzahl der Larvenkeime, welche gleichzeitig ausgeftoßen werden, ift beträchtlich: man 
bat jchon gegen Hundert von ihnen in den Eiergängen eines Weibchens gefunden. Ein von Noll 
gepflegtes Salamanderweibchen jeßte fich in dem ihm als Käfig dienenden Waffergefäße auf einem 
hervorragenden Steine jo zurecht, daß der Hinterleib im Waffer, der Vorderleib in der Luft ſich 
befand, begann in diefer Stellung nachts feine Eier abzulegen und fuhr damit fort, bis es am 
folgenden Nachmittage zweiundvierzig geboren hatte. Gewöhnlich werden dreißig bis funfzig 
gleichzeitig oder doch bald nach einander, in einem Zeitraume von zwei Tagen ungefähr, zur Welt 
gebracht, und zwar folche von faft gleicher Größe und demfelben Grade der Entwidelung; 
ausnahmaweife aber geſchieht es, objchon vielleicht nur bei Gefangenen, daß Salamanderweibchen 
Junge, d. h. Larvenkeime und Eier, legen. Solches erfuhr Erber, und zwar war hier auffallender- 
weiſe die Anzahl der Eier genau ebenfo groß als die der Jungen, je vierunddreißig Stüd nämlich. 
Die großen Eier erfcheinen einzeln und find jo durchfichtig, daß man die vollftändig ausgebildeten 
Jungen in ihnen deutlich erkennen kann; vor der Geburt liegen fie, jedes getrennt von den anderen, 
in den unten erweiterten Eiergängen, twagerecht übereinander gejchichtet und möglichft gepreßt, 
jeder einzelne Keimling fo zufammengerollt, da die Schwanzipige um den Kopf geichlagen ift. 
Nachdem das geborene Ei durch Wafferaufjaugung etwas fich vergrößert hat, zerreißt der Keimling 
die Hülle durch eine Bewegung des Schwanzes und erjcheint als eine bereits mit vier Beinen 
verjehene Kaulquappe, volltommen befähigt, fich int Waffer, woſelbſt die Geburt jtattfindet, nach Axt 
jehr entwidelter Froſchquappen zu bewegen. Am meiften lieben die Mütter kaltes Quellwaffer zur 
Großziehung ihrer Jungen, gleichfam als ob es ihnen bewußt wäre, daß die Weiterenttwidelung noch 
mehrere Monate beanjprucht, und fie deshalb ein nicht verfiegendes Waſſer ausfuchen müſſen. 
Wenn e8 dem Aufenthaltsorte des Salamanderweibchens gänzlich an Waffer fehlt, foll es, wie 
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mehrere Beobachter verfichern, die Jungen an feuchten Orten abjegen. Die Larve hat ſchwärzlich— 
graue, mehr oder weniger ins Grünliche jcheinende Färbung; ihre Haut ſchimmert oberfeits aber 
förmlich, infolge kleiner, goldglängender Flede, welche das Thier jehr ſchmücken; Goldglanz zeigt 
fich fpäter auch an den Seiten und am Bauche. Nach und nach bilden jich zwiſchen den gold» 
glänzenden die gelben Flecke Heraus; die Haut verliert die fijchige Glätte, wird rauber, 
warziger, und die Larve fucht nunmehr, obgleich ihre Kiemen noch nicht eingeſchrumpft find, das 
Land zu gewinnen. Oft findet man die Larven noch im Oktober in jolchen Gewäfjern; gewöhnlich 
jedoch jchrumpfen ſchon im Auguft oder anfangs September die Kiemen ein, und werben die Karben 
damit befähigt, die Wohnorte ihrer Eltern aufzufuchen, deren Kleid fie jchon vor diejer Zeit 
erhalten haben. Auch fie erfcheinen, wenn die Umwandlung vollendet, kleiner, als die Larven in 
der leßten Zeit e3 waren. Wie lange das Wachsthum der Jungen währt, läßt fich ſchwer angeben; 
es wird, weil man fie nicht häufig findet, angenommen, daß fie die erſten beiden Jahre ihres 
Lebens äußerſt verborgen zubringen. In der Gefangenjchaft geborene Salamander verwandeln fich, 
wahrfcheinlich infolge der größeren Wärme, weit jchneller als die im Freien zur Welt gebrachten 
und können jchon nach drei Wochen aufs Trodene gehen. 

Der jcharfägende Saft, welchen die Hautdrüfen abfondern, ſchützt diefe Lurche vor vielen 
Feinden, weil er leßteren unangenehm, ja ſogar gefährlich wird. Wenn man einen Salamander 
im Genide ergreift und ihn drüdt, jprigt diefer Saft aus; das Thier kann feine Drüfen aber 
auch willkürlich entleeren und thut es in der Angst regelmäßig, um ſich vor Angriffen zu ſchützen. 
Man hat die Wirkungen gedachten Giftes vielfach übertrieben, jogar ein Oken fich nicht gefcheut, 
anzugeben, daß Rinder geftorben feien, welche aus einem mit Salamandern bejegten Brunnen 
getrunfen hätten; vielfache Berfuche aber, welche angejtellt wurden, haben eben nur bewiejen, daß 
er auf Schleimhäuten heftiges Brennen, alfo gewiffermaßen eine Entzündung verurfacht, an welcher 
Heine, jchwache Vögel, Kriechthiere und Lurche auch wohl zu Grunde gehen können. Eidechfen, 
welche Zaurenti zwang, Salamander zu beißen, wurden von Hrämpfen befallen und jtarben, 
Hunde hingegen, Puter und Hühner, denen man in Stüde zerhadte Salamander zu freffen gab, 
verbauten diefe ohne Schaden, obgleich es zuweilen vorkam, daß die Hunde fich erbrachen. Neuer: 
dings nun hat Abini das „Gift wieder unterfucht und die gewonnenen Ergebnifje mitgetheilt. 

„Dat man einmal”, jagt er, „den natürlichen Abſcheu, welchen folche Eriechende, ſtumme, 
ftarräugige Gefchöpfe faſt jedem Menſchen einflößen, überftanden, und nimmt man diejelben mit 
Vorſicht auf die flache Hand, jo bleiben diefelben gewöhnlich ganz ruhig; ja, es jcheint ihnen die 
Körperwärme der Hand ſelbſt angenehm zu fein; faßt man fie aber mit Furcht und zitternder Hand 
an, jo daß man fie au gewiffen Stellen ſtark zufammendrüdt, jo fprigen fie mehrere Tropfen ihres 
weißen Saftes aus, welcher jchnell eintrodnet; dann nimmt man auch fofort den angenehmen 
Duft des unter dem Namen Mojchusbod bekannten Käfers (Cerambyx moschatus) wahr. 
Will man einen Salamander auf ein Bret binden, fo fträubt er fich mit allen feinen Kräften und 
jprigt dabei oft auf eine Entfernung von Fußweite den Saft aus, von welchem fomit nur wenige 
Tropfen auf den Schweißlöchern der Haut bleiben. Da ich mich überzeugt hatte, daß die Entleerung 
de3 Saftes immer durch willfürliche Muskelbewegung bedingt wurde, verfuchte ich durch Anwendung 
von Elektricität größere Mengen zu erhalten, wufch deshalb mehrere Thiere jorgfältig, brachte 
eines nach dem anderen in ein reines Becherglas, welches ich mit einer Glasplatte zudeden konnte, 
leitete durch eine Deffnung der Iehteren die Drähte des Magnetelektromotor und Fonnte jo das 
Thier beliebig dem Strome ausſetzen. Auf diefe Weife erhielt ich den Saft theils auf die Wan- 
dungen des Glaſes, theila auf die Dedel gejprigt.” 

Der jo erhaltene Saft wurde nun geprüft und zeigte ſich giftig auf beiden Wegen, er mochte 
in das Blut oder in den Magen gebracht werden; ja, Abini bemerkte, daß derjelbe noch weit 
rafcher und heftiger wirkte, wenn er denfelben in den Mund der Vögel und Fröſche brachte, als 
wenn er ihn einimpfte. Thiere Hingegen, welche von dem Fleiſche der durch Salamandergijt 


Salamander: Hautfaft und jeine Wirkungen. — Mobrenfalamanber. 617 


getödteten Gefchöpfe fraßen, blieben gefund, Doch wurde bei den in diefer Hinficht angeftellten 
Berjuchen allerdings die VBorficht gebraucht, das Glied, in welches man Gift eingeimpft hatte, oder 
Speijeröhre und Magen zu entfernen. Aus allen diejen Verfuchen ftellt Abini folgende Thatfachen 
feft: Das Gift wirkt örtlich reizend, wie es bewiefen wird durch die ftarke Röthung der Munde 
und Zungenjchleimhaut der Fröfche, denen einige Tropfen des Saftes oder eines wäfjerigen Aus- 
zuges deöjelben in den Mund eingeflößt wurden, jowie ferner durch Schütteln des Kopfes und 
Deffnen des Schnabel3 bei Vögeln, denen man bie Abjonderung eintrichterte. Bei großen Gaben 
und raſch folgendem Tode, welcher bei vergifteten Vögeln gewöhnlich einzutreten pflegt, ftellen fich 
Krämpfe ein, welche mit Schmerzensäußerungen und ängjtlicher Aufregung begleitet zu fein 
pflegen; Athmung und Herzbewegungen find rafcher und häufiger; ein Vogel kann fliegen, aber 
nicht aufrecht auf den Füßen ftehen; die Füße werden gewöhnlich krampfhaft zufammengezogen wie 
die Zehen, und wenn der vergiftete Vogel von der Stelle ſich bewegen will, dreht er fich, auf einer 
oder der anderen Seite bes Körpers liegend, im reife herum. Unmittelbar nach ber Ber- 
giftung jchreit der Bogel laut auf vor Schmerz; fein Tod tritt oft ſchon in der erften Minute 
ein; dann aber jchlägt daS Herz noch eine Zeitlang weiter, und ift dies vorüber, jo kann es durch 
Reize wieder erregt werben, ebenjo wie die anderen willfürlichen und unwillkürlichen Muskeln 
auch. Bei geringer Gabe und langjamer Wirkung, wie fie fich gewöhnlich bei Fröſchen zeigt, wird 
Atmung und Blutumlauf anfänglich gefteigert; dann tritt Steifheit der Gliedmaßen ein, und ihr 
folgen Stredfrämpfe, welche anfangs von kurzer Dauer find, jpäter aber ununterbrochen fortwähren 
und tagelang anhalten fünnen, bis Athmung und Blutumlauf abnehmen und der Tod erfolgt. 
Die Fröſche ändern dabei merflich ihre Hautfarbe, welche immer heller wird; die Haut ſelbſt jcheint 
dünner zu werden, und ihre VBerdbunftung ift jehr ftarf. 

Weiteres wagt Abini gegenwärtig noch nicht zu jagen, da er feine biäherigen Erfahrungen 
erft zu prüfen und auszudehnen gebenft. Der Rüdjtand von dem Schleime, welcher zuerſt mit 
geflärtem Waſſer und dann mit reinem Alkohol ausgezogen wurde, zeigte feine giftigen Eigen- 
ichaften mehr. Der eingedampfte, weingeiltige Auszug war viel giftiger ala der wäfjerige; in 
jenem bildeten fich nach einem Tage frei herumfchtwimmende Nadeln, welche nach vollftändiger 
Berdunftung des Altohols fich zu griefigen Gruppen zufammenballten. Dieſe feinen Nadeln, welche 
fich als höchft giftig zeigten, find gleich löslich in Alkohol wie in Waffer und Aether; die wäfjerige 
Zöfung bekundet fich als Säure; Kali, Natron und Ammoniak greifen die Kryſtalle nicht an. Ihre 
Wirkung ift eine überrafchend jchnelle und äußert fich gleich anfangs durch Erbrechen. 

Inder Gefangenjhaft hält der Salamander, bei genügender Pflege, mehrere Jahre aus. Er 
verlangt einen Käfig mit einem Keinen Wafferbeden und entfprechenden Schlupfwinteln, wie er 
jolche während feines Freilebens auffucht. Zur Ernährung genügen Mehl- und Regenwürmer, 
Kerbthiere und Schneden; Kleinere Stücke der eigenen Art frißt er auf. 

Beachtenswerth ift, daß diefes in vieler Beziehung jo empfindliche Thier gewiffen Einflüffen 
jofort unterliegt, daß namentlich Kochjalz auf ihn äußerft giftig wirkt. Wer einen Salamander 
rasch tödten will, braucht ihn bloß mit Salz zu bejtreuen. 


In den Alpen wird der Feuerfalamander durch eine verwandte Art, den Mohrenjala- 
mander (Salamandra atra), vertreten, einen jenem höchft ähnlichen, aber ungefledten, gleich- 
mäßig tief ſammetſchwarzen Molch, deffen Größe hinter der des Verwandten etwas zurüdjteht 
und jelten mehr al3 dreizehn Gentimeter beträgt. 

Sein Berbreitungsgebiet erſtreckt fich über die Alpen der Schweiz, Savoyens, Tirols, Steier- 
marfs, Kärntens, Salzburgs und Oberöfterreich® und einige Gebirgszüge Süddeutſchlands, welche 
mit den Alpen zufammenhängen oder VBorberge berfelben find. Außerdem joll er aud) im Hoch— 
gebirge der Bukowina vorlommen, und ebenjo will man ihn in Oberjchwaben als jtändigen 
Bewohner der dortigen Gebirge gefunden haben. In den Alpen bevölkert er innerhalb eines 
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zwifchen jechähundert bis zweitaufend Meter über dem Deere gelegenen Höhengürteld geeignete 
Orte in zahlreicher Menge, jo in Tirol, laut Gredler, feuchte Wälder oder von Bächlein durch- 
riefelte Schluchten des Berg- und Voralpengürtels. Er lebt faft immer gejellig, meift zu Dußenden 
beifammen unter Steinen, Moo3 und Geftrüpp, nach Art feines Verwandten. Wie diejer ift er 
ein träges, langſames, jchläferig erjcheinendes Geſchöpf, welches ebenfalls nur bei feuchten Wetter 
fich außerhalb jeiner Verftedpläße zeigt und bei größerer Trodenheit verfünmert. Seiner Trägbeit 
halber belegt ihn der Tiroler mit dem Schnähnamen „Tattermann” ober „Tattermandl“, welcher 
jo viel wie todter Mann oder in üblicher Bedeutung Bogeljcheuche befagen will. 

Der Mohrenjalamander weicht, laut Schreiber, in der Art der Fortpflanzung vom Feuer— 
jalamander ab. Er bringt zwar auch lebende Junge zur Welt, aber nie mehr als je zwei auf 
einmal, Obgleich die Eierftöde des Weibchens ebenjo groß und gehaltreich find, auch ebenfo viele 
Gier auf einmal in die Eiergänge gelangen wie beim Fenerfalamander, jo bildet fich doch in jedem 
Giergange nur eines aus, und der Keim entwidelt fich auf Koften der übrigen Eier, indem diejelben 
in eine gemeinjchaftliche Dottermafje zufammenfließen, welche den Keimling einjchließt, bis er die 
Eihülle jprengt und fich frei in derfelben bewegen kann. Zwanzig und mehr Eier in jedem Eier- 
gange bleiben alfo unbefruchtet und bieten als eine gleichförmige, zähflüffige Mafje dem Keimlinge 
Nahrung. Zur Zeit der Geburt ift der Borrath jener Maſſe vein aufgezehrt. 

Der einzelne Keimling erhält Hier nicht bloß feine völlige Ausbildung, fondern wächlt bis zu 
einer Größe von fünfundvierzig bis funfzig Millimeter an, füllt das Hintere Ende des nicht 
gehrümmten und auf fünfunddreikig Millimeter Länge und einen Gentimeter im Durchmefler 
erweiterten Gierganges ganz aus, liegt mit an den Leib gebogenem, oft zweimal gefrümmtem 
Schwanze, bewegt fich frei und lebhaft, wendet ſich oft ganz um und wird bald mit dem Sopfe, 
bald mit dem Schwanze voran geboren. Die Kiemen, welche übrigens denen bes gefledten Sala- 
manders gleichen, find größer und erreichen beinahe bie Hälfte der Länge des ganzen Körpers, 
indem der hintere Stamm mit der Spihe bis an den Hinterjchenfel reicht; allein dieje Kiemen 
verſchwinden ſchon vor der Geburt und zeigen fich an den Geborenen in der Geftalt Eleiner 
Stümpfchen oder Kndtchen, jo daß man aljo, wenn man den Quappenzuftand ſehen will, den Keim 
im Leibe der Mutter ſelbſt unterfuchen muß. Zu diefem Behufe tödtet man die Mutter in 
Weingeift, welcher auf die Jungen jo wenig einwirkt, daß fie außer dem Leibe der Mutter noch 
fortleben, fogar mehrere Wochen noch am Leben bleiben. Diefe wunderbare Zähigkeit beweift, daß 
diefen Jungen das Waſſer entbehrlich ift, und in der That jet die Mutter ihre Keime ſelbſt in der 
Gefangenfchaft, wenn man ihr reichlich Waſſer darbietet, auf das Trodene. Der Mohrenjalamander 
lehrt ung alfo eine abjonderliche Fortpflanzung kennen, welche in der ganzen Ordnung nicht wieder 
bemerkt wurde. 

Die Entwidelung der Eier währt ebenjo lange wie beim Feuerſalamander, aber die Dauer 
der Trächtigfeit von der Befruchtung an bis zur Geburt weit länger, weil die Jungen jo lange 
im Leibe der Mutter verbleiben, bis fie ihre Verwandlung vollendet und eine bedeutende Größe 
erreicht Haben. Selten findet man vor dem Auguft trächtige Weibchen mit weit entwidelten Jungen; 
die Befruchtung gejchieht aber, der Höhe des Aufenthaltes entfprechend, oft auch jehr jpät, und ift 
es alfo nicht bloß der Mangel an Waffer, fondern auch das Klima des Wohnortes, welches dieje 
abweichende Fortpflanzung theilweife erklärt. 

Gewöhnlich find die Zungen eines Weibchens in den Eiergängen beide von gleicher Größe 
und Stärke, werden auch oft in derfelben Stunde geboren; doch geſchieht es ausnahmsweiſe, dab 
fie fich ungleich entwideln und das eine erft nach Berlauf von mehreren Tagen oder jelbft Wochen 
nach dem anderen zur Welt kommt. Dieje Berjchiedenheit jcheint daher zu rühren, daß das zuerft 
befruchtete Ei abftarb und num ein anderes ftatt feiner fich entwidelte. Nicht felten findet man in 
einem und demjelben Eiergange zwei, auch drei in verſchiedenen Graben ausgebildete Eier, während 
alle Übrigen bereits mehr oder minder verdrüdt, verunftaltet oder ſchon zufammengefloffen find. 


Mohrenfalamander: Perbreitung. Fortpflanzung. — Rippenmolch. 619 


Hieraus ergibt fich, daß alle Eier einer Brut gleichzeitig in den Eiergängen oder Eierjtöden 
befruchtet werden, objchon immer nur je zwei fich entwideln. Räthjelgaft bleibt die Art der 
Befruchtung jelbjt, da man beim Mohrenjalamander ebenjowenig ala beim Feuerfalamander 
äußere männliche Gejchlechtstheile entdedt; dennoch muß Befruchtung im Juneren vorgehen, der 
Samen alfo eindringen, ohne daß das Wafler vermittelt. Uebrigens hat man beobachtet, daß 
der männliche Mobrenfalamander den weiblichen nach Art des fich paarenden Frojches umfaßt, 
und zwar gerade vor den Vorderbeinen de3 Iehteren, welcher jeine Vorderbeine über die des 
Männchens ſchlägt. Eo umfchlungen jchleppen fich beide gemeinjchaftlich vom Lande aus, wo die 
Umarmung ftattfindet, ins Waffer, verweilen hier oft ftundenlang, theils ruhend, theils Schwimmen, 
bis fie ihrem Triebe genügt haben. 

In allem übrigen konmt der Mohrenfalamander mit feinen Verwandten vollftändig aberein. 


Michahelles, ein trefflicher Forſcher, veröffentlichte im Jahre 1830 die Beſchreibung eines 
Waſſermolches, welcher von ihm zum Vertreter einer beſonderen Sippe erhoben, von ſpäteren 
Forſchern ſogar als das Urbild einer eigenen Familie angeſehen wurde. Das Thier, der Rippen— 
molch (Pleurodeles Waltlii und exasperatus), iſt ſchlank und geſtreckt gebaut, der Leib 
gleichwohl ziemlich Fräftig, der Kopf etwas länger als breit, an der Schnauzenjpiße abgeftußt, 
beim Weibchen jogar flach Frötenartig gerundet, der Schwanz mefjerförmig zufammengedrüdt, am 
(Ende ftumpf abgerundet und ſowohl oben als auch unten mit einem deutlichen Hautlamme ver— 
ziert. Die Vorderfüße haben vier, die Hinterfühe fünf freie Zehen. Die drüfige und körnige Haut- 
bededung zeichnet fich namentlich durch eine jederjeits längs der Scheidungsgrenze zwijchen Rüden 
und Bauch verlaufende Reihe größerer hornigen Köder aus, welche genau an den Stellen Liegen, 
two die Rippenenden an die äußere Bedeckung ftoßen, und daher von einzelnen Forjchern irriger- 
weije für die freien durch die Haut getrennten Enden der Rippen jelbjt gehalten worden find. Die 
Gaumenzähne bilden zwei faft gerade verlaufende, nach hinten zu nur wenig auseinander ſchweifende 
Längsreihen, deren vordere Enden durch ziemlich breiten Zwiſchenraum getrennt werben und jo weit 
nach vorne reichen, daß fie den Hinterrand der inneren Naſenöffnungen um ein beträchtliches Stüd 
überragen. Die rundliche Zunge ift Klein, vorn angeheftet, am Hinterrande und an den Seiten 
mehr oder weniger frei. Michahelles bejchreibt die Färbung als ein ſchmutziges, etwas ins Grau: 
liche fpielendes Braun, mit wenig bemerklichen Fleden auf dem Rüden, während die Bauchjeite auf 
odergelbem Grunde Kleine, runde, ſchwarzgraue Frlede zeigt. Dumeril, welcher im Jahre 1852 
auch einen lebenden Rippenmolch erhielt, gibt eine Abbildung, nach welcher die Färbung ber 
Dberfeite auf grünlichgrauem Grunde mit gelben Quer- und Längsbändern gezeichnet, die ver- 
hornten Spitzen auf den feitlichen Drüfen von einem rothen Hofe umgeben und die unteren Theile 
auf gelbem, dunkler jchattirtem Grunde, mit ſchwarzgrünlichen Querbinden geziert erjcheinen; auch 
am Kopfe fieht man auf dunfelgrauem Grunde Hellgelbe Flede. Schreiber endlich, welcher über 
eine größere Anzahl von Stüden verfügen konnte, jagt, daß die Grundfärbung der Oberjeite 
gewöhnlich ein ſchmutziges Ockergelb fei, welches bei den alten Weibchen mehr ins Graue, 
bei den Männchen dagegen mehr ins Rothe, häufig auch ins Braume, Dlivenfarbene oder ſelbſt 
in das Schwärzliche übergeht. Die Unterfeite, welche in der Regel bläffer als die Oberfeite ift, 
zeichnen ziemlich Heine, unregelmäßig gerandete, ſchwärzliche Flecke, welche meift zwar einzeln 
ftehen, aber auch mehr oder weniger zufammenfließen, und ausnahmsweiſe jo gehäuft auftreten 
fönnen, daß fie die Grundfärbung theilweife oder faſt ganz verdrängen. Der untere Flofjenfaum 
des Schwanzes und die Zehenfpiten find gilblich, die zahlreichen Körperwarzen an der Spitze von 
einer ſchwarzen, hornartig glänzenden Verdidung gekrönt. Junge Rippenmolche unterjcheiden fich 
von den alten durch hellere, meift ins Ziegelrothe ziehende Oberfeite und einfarbige Unterfeite. Die 
ausgewachſenen Larven find auf weißem oder hellgilblichem Grunde mit zahlreichen, größtentheils 
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zufammenfließenden, dunkelaſchgrauen Flecken gezeichnet, unterjeit3 auf weißen Grunde mit kleinen 
grauen, zerjtreut ftehenden Pünktchen geiprenkelt. Unter ihren drei Kiemenbüſcheln ift der mittlere 
der fürzefte, während der untere und längfte bis hinter die Kniee der Vorderbeine reicht. Der etwa 
törperlange Schwanz erjcheint feitlich jehr zufammengebrüdt und fein Floſſenſaum oberjeits ſehr 
hoch. Die Haut ift faft glatt. Vollkommen ausgewachjene Thiere können bis ſechsundzwanzig 
Gentimeter an Länge erreichen: jo große Stüde kommen namentlich in Afrika vor. Die Eleinften, 
eben verwandelten Jungen find ſechs Gentimeter lang; nicht jelten aber findet man noch Larven, 
welche jchon ziemlich erwachjenen Thieren an Größe faum nachjtehen oder wenigjtens die eben 
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Rippenmolch (Pleurodeles Waltlii). *% natürl. Größe 


verwandelten Jungen an Länge mindeftens um das doppelte, an Maffe aber wohl um das jeche- 
bis achtfache übertreffen. 

Weit mehr als durch äußere Geftalt und Färbung weicht der Rippenmolch durch jeinen 
Knochenbau von anderen Schwanzlurchen ab. Er beſiht die große Anzahl von jechsundfunizig 
Wirbeln. Der erfte derjelben ift unberippt; die vierzehn nachfolgenden haben an ihren jeitlichen 
Fortſätzen ausgebildete Rippen, welche durch zwei Köpfchen mit jenen Querfortjäßen gelenten, in 
eine ſcharfe Spite endigen und acht Millimeter lang find. An dem ſtarken Querfortſatze des jech- 
zehnten Wirbels ift das Anochengerüft des hinteren Fußpaares befeftigt; die übrigen Wirbel 
gehören dem langen Schwanze an. Stein anderer Molch hat jo viele und jo ausgebildete Rippen 
und eine jo bedeutende Wirbelzahl. Der Schädel ift im allgemeinen zugerundeter und flacher 
als bei den übrigen Schwanzlurchen und durch einen knöchernen Bogen, welcher nur noch bei 
einigen Krofodilarten vorkommt, ausgezeichnet. Die Kinnladenränder tragen fpigige Zähne, bei 
manchen Stüden achtundvierzig bis jechzig an der Zahl in jedem Kiefer, und zwar haben ältere 
Thiere weniger Zähne als jüngere. Bei leteren bemerkt man auch auf jedem Gaumenbeine zwölf 
icharfe, ſpitze, jehr Kleine Zähne, während bei anderen Stüden die Zahnleifte des Gaumenbeines 
nur jägeförmig ausgezadt erjcheint, 
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Der Rippenmolch ift bis jet nur in Spanien, Portugal und Marokko gefunden worden, 
jcheint hier auch bloß gewiſſe Theile des Landes zu bewohnen. Waltl, fein Entdeder, zu defjen 
Ehren er benannt wurde, fand ihn in Gifternen, wie fie in ganz Andalufien üblich find. Einzelne 
von biefen Wafferbehältern haben die Tiefe von ſechs bis zehn, einige fogar bis dreißig Meter; 
nur die wenigften find jo gebaut, daß man mit einem langen Stode und Hamen die in ihnen fich 
aufhaltenden Molche fangen kann. Letztere beleben jene Gifternen in großer Anzahl, Laffen ſich 
jedoch aus den erwähnten Gründen jchwer herauäfifchen, jo baß fich der wißbegierige Foricher 
gewöhnlich mit dem Sehen begnügen muß. Später hat fich herausgeftellt, daß fich der Rippen- 
molch nicht ausfchließlich in Regenfammelbrunnen, ſondern auch in Zümpeln und Teichen aufhält, 
welche leichter zugänglich find. Leber feine Lebensweiſe fehlt noch jegliche Kunde. Die bedeutende 
Größe der unverwandelten Larven läßt jedoch die VBermuthung zu, daß auch bei ihm ähnliche Ver- 
hältniffe obwalten, wie bei dem mejifanifchen Arolotl, über welchen ich weiter unten eingehendere 
Mittheilungen zu geben haben werde. Unter einer Anzahl Rippenmolche, welche in Andalufien 
zu derjelben Zeit und in demfelben Tümpel gefangen worden waren, befanden fich, nach Angabe 
Schreibers, welcher dieje Thiere erhielt, faſt ebenfo viele große, noch unverwandelte Larven als 
verwandelte Rippenmolche, woraus der genannte den Schluß zieht, daf die Larvenform vielleicht 
ebenfo häufig vorfommen möge wie die vollendete. 


* 


Die Tritonen (Triton) fennzeichnen fich durch geftredten Leib, vierzehige Border» und 
fünfzehige Hinterfüße, ftark zufammengedrüdten, hohen Ruderſchwanz, einen, wenigjtens bei den 
Männchen während der Paarungszeit entwidelten, längs des Rüdens verlaufenden Hautfamm 
und mehr oder weniger glatte Haut. Die Gaumenzähne bilden zwei gerade, vorn einander jid) 
genäherte, nach hinten zu gewöhnlich ftark auseinander laufende Längsreihen, deren vorderes Ende 
höchſtens bis zu einen Punkte reicht, welcher in einer Linie mit dem Hinterrande der inneren 
Nafenöffuung Liegt. Die Zunge ift mäßig groß, rundlich oder eirund und entweder mit ihrer 
ganzen Unterjeite an den Boden der Mundhöhle angewachjen oder nur an den Seiten wie auch am 
Hinterrande mehr oder weniger frei oder aber nur durch einen mittleren Längsſtreifen befeftigt und 
dann an den Seiten in beträchtlicher Ausdehnung frei. Faßt man die Sippe in weiterer Aus- 
dehnung, wie e3 jet von den meijten Forſchern gejchieht, jo ift noch zu bemerken, daß der Schwan; 
echter Tritonen ausnahmsweiſe auch jehr did, faſt drehrund fein fann, immer aber ſowohl oben 
al3 unten einen Hautfamm trägt, und daß der Rumpf bei einzelnen Arten mehr oder weniger 
deutlich der Quere nach verlaufende, linienartige Eindrüde oder Einjchnitte zeigt, welche dem Thiere 
ein faft geringeltes Anfehen verleihen, ſowie endlich, daß anftatt der glatten, auch eine drüfige, 
warzige, körnige Haut fich findet. In Deutjchland Leben vier Arten, welche diefer Sippe angehören. 


Der Kammmolc oder große Wajjerfalamander (Triton cristatus, Lacerta 
palustris und lacustris, Salamandra cristata, pruinata, laticauda und platycauda, Molge 
palustris und Hemisalamandra cristata) erreicht eine Länge von dreizehn bis fiebzehn Genti- 
meter und zeichnet fich durch den abgeflachten, vorn gerundeten, Frötenartigen Kopf und die 
grobtörnige Haut aus. Die Grundfärbung des Rückens, der Seiten, des Schwanzes und der 
Oberſeiten der Glieder ift ein dunkles Braun; die Zeichnung bejteht aus größeren, zerftreuten 
ichwarzen und weißen, oft in Gruppen zufammenfließenden Flecken. Die Unterfeite von der 
Kehle an zeigt auf gelben Grunde ſchwarze Flecke von verfchiedener Größe und Gejtalt. Das 
Auge hat goldgelbe Iris. 

Im Hochzeitätleide ändert fich der Kanımmolch weientlich um. Auf feiner Oberfeite und feinem 
Schwanze erhebt fich ein hoher, ſcharf gezackter Hautkamm, welcher jchon vorn am Kopfe zwijchen 
den Augen beginnt und bis zur Schwanzipiße fich erjtredt, an der Schwanzwurzel aber ziemlich tief 
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eingebuchtet ift. Gleichzeitig geht das Gelb der Unterfeite in gefättigtes Orange über, und an den 
Seiten des Schwanzes zeigen ſich weißbläuliche, perlmutterjarbene Streifen, an der Kehle endlich 
außer den dunklen Fleden jehr zahlreiche weiße Wärzchen. Dem Weibchen mangelt aud) im Hoch— 
zeitäkleide der Hautlamm, und das Gelb der Bauchjeite zieht mehr ins Schwefelfarbene, erjtredt 
ſich aber an der Bauchfante des Schwanzes bis zu deffen Endſpitze. Die weißen Seitenjtreifen des 
Schwanzes find bloß-angedeutet, und die Kehle ift nur dunkel gefledt, trägt aber feine Warzen. 





Kammmold (Triton eristatus) Natürlıde Orbhe 


Verſchiedene Spielarten find beobachtet worden, jo von Reichenbach ein Triton, bei welchem 
die rothgelbe Färbung der Unterfeite fich auch über die Oberfeite ausdehnte und hier anfänglich 
mit wenigen jchwarzgelben Flecken gezeichnet war, mehr und mehr aber fich fledte und allmählich 
faft in das gewöhnliche Kleid umwanbdelte. 

Das Verbreitungägebiet des Kammmolches erftrectt fi) über Deutjchland, die Schweiz, Frank: 
teich, Belgien, Holland, Dänemark, England, Skandinavien und Rußland ſowie Italien und reicht 
nad) Oſten hin bis Transfaufafien. 


Der Berg», Mittels oder Feuermolch, Alpen- oder Bergfalamander (Triton 
alpestris und salamandroides, Salamandra aquatica, eincta, ignea und rubriventris, 
Molge ignea, Hemitriton alpestris) ift merklich Kleiner als der vorhergehende: feine Länge 


Berge, Streifen: und Leiſtenmolch. 623 


beträgt acht bis neun, bie des Weibchens höchſtens zehn Gentimeter. Der Kopf ift noch mehr Fröten- 
artig als bei dem vorher bejchriebenen Verwandten, die Grundfärbung ber Rücdenfeite jchiefer- 
grau. Die Zeichnung beſteht aus dunfelbräunlichen, gezadten Flecken, welche an den Seiten bes 
Kopfes, Leibes, Schwanzes und auf der Oberfeite der Glieder in rundliche, ſchwarze Flede über- 
gehen. Die orangerothe Unterfeite ift ungefledt, die Jris goldgelb, ſchwärzlich getrübt. 

Im Hochzeitäfleide erhebt fich auf der Rüdenlinie des Männchens ein niedriger, ungezadter, 
erſt Hinter dem Kopfe beginnender und in dem oberen Floſſenſaume des Schwanzes fich verlierender 
Kamm, deffen weißgelbliche Grundfärbung durch jenkrechte, kurze, ſchwarze Binden, zwijchen welche 
nicht jelten kurze, dunkle, dreiedige, von unten herfommenbe Flecke eingreifen, gezeichnet wird. Das 
Schiefergrau der Grundfärbung zieht ind Braune und kann an der Bauchjeite ins Hellbraune 
übergeben; die ſchwarzen, weißlichen Punkte umgeben fich mit weißlichem Grunde und können zu 
Streifen zufammenfließen; das Orange ber Bauchjeite wird feuerroth, der obere und untere Floffen- 
jaum des Schwanzes blaß oder mweißlichgeld mit dunklerer Fledung; zur Seite des Schwanzes 
endlich zeigt fich eine Reihe bläulichweiher Flede. Dem Weibchen im Hochzeitsfleide fehlt der 
Kamm in der Regel ebenfalls oder ift nur angedeutet. Die Grundfärbung der Rüdenfeite geht in 
ein helles oder dunfleres Grau, ſelbſt ins Bräunliche oder Schwärzliche über und erjcheint überall 
dunkler gepunftet; die großen, braunen, zadigen, jtellenweije zufammenfließenden Flede find zahl— 
reicher ala beim Männchen, Hell» oder dunkelbraun und heben fich jchärfer ab; die ſchwarzen Fleden- 
reihen zur Seite grenzen unmittelbar an das Drangegelb des Bauches, Liegen auch nicht felten in 
einem lichten, weißlichen Gürtel oder werben wenigftend von weißlichen Punkten umgeben; das 
Gelb des Bauches erſlreckt fich, unterbrochen von einzelnen jchwarzen Flecken an der Bauchkante 
bes Schwanzes bis zu deffen Spihe. 

Der Bergmolc) verbreitet fich über Deutjchland, die Schweiz, Frankreich, Belgien, Italien 
und Südſchweden. 


Der Streifen- oder Gartenmolch, Kleiner Wafferfalamander (Triton taeniatus, 
parisinus, palustris, lobatus, punctatus und palmatus, Salamandra exigua, taeniata, 
punctata, elegans und abdominalis, Lacerta taeniata), erreicht nur fieben, in jeltenen Fällen 
acht Gentimeter an Länge und zeichnet fich durch feinen zarten, fchmächtigen Bau, den mehr fiſch— 
als frötenartigen Kopf und eine unregelmäßige Doppelreihe eingedrüdter Drüfen auf dem Kopfe 
fowie den am Ende zugeſpitzten, langen, faſt fadenartigen Schwanz vor den Verwandten aus. 
Dlivengrün oder Braun, welches auf den Seiten in zartes, ſchwach filberglänzendes Weißgelb 
übergeht, ift die Grundfärbung der Ober, Orangegelb die der Unterjeite. Schwarze Flede bilden 
bier wie dort die Zeichnung; ein länglicher, jenkrecht geftellter Fleck von hellerer Farbe tritt über 
der Wurzel der Hinterbeine hervor. 

Im Hochzeitäfleide verbreitert fich beim Männchen der Schwanz, und erwächft der im Naden 
beginnende, über dem After nicht nur nicht unterbrochene, jondern im Gegentheile noch befonders 
entwidelte Kamm zu einer hohen Flatterhaut; auch die Zehen der Hinterfüße zeigen jeht einen 
lappigen Saum. Die ganze Haut erfcheint mit weißlichen Punkten befäet; die Färbung der Unter— 
feite geht in fattes Dlivengrün, die der Bauchmitte in Fräftiges Orange über, welches fich ala 
Streifen auf dem unteren Floffenfaume des Schwanzes fortfeßt. Große, rundliche, dunkle Flecke 
ordnen fi) am Leibe und Schwanze in Längsreihen und fließen oben und jeitli am Kopfe in 
Längäftreifen zufammen; den Schwanz zeichnet außerdem über dem gelben Saume ein perlmutter: 
blauer Streifen, welcher unter Umftänden durch dunkle Flede unterbrochen werben fanı. Dem 
Hochzeitlichen Weibchen jehlt der Rückenkamm, und auch der Schwanz zeigt nur oben und unten 
einen unbedeutenden, im ganzen ſchmalen Floſſenſaum; die Zehen der Hinterfühe entbehren des 
lappigen Saumes gänzlich. Der Rüden ift heller olivengrün oder braun gefärbt , das Weißgelb 
der Seiten ſchwach goldglängend, das Orange des Bauches wenig kräftig; die dunklen Flecke find 
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Hein, aber dicht geftellt und häufig, nicht allein am Kopfe, fondern auch am Leibe und Schwanze 
zu zarten, zadigen Bünden vereinigt. 

Unter unferen deutjchen Tritonen ift der Streifenmolch der verbreitetfte, da er nicht allein 
Deutichland, Defterreich, die Schweiz, Frankreich, Belgien, Holland, England, Dänemark, Skandi— 
navien und Rußland, jondern auch Italien, Portugal, Griechenland bewohnt und nad Dften hin 
bis nach Armenien gefunden wurde. 


Der Leiftenmoldh (Triton helvetieus, Lacerta helvetica und paradoxa, Sala- 
mandra palmipes) endlich kommt in der Größe mit dem Bergmolch überein, ift ſchlank gebaut, 
hat frofchartigen Kopf und zeichnet fich vor allen anderen in Deutichland lebenden Verwandten 
durch eine Längslinie aus, welche je zur Seite des Rüdgrates verläuft, jo daß der Rüden drei— 
fantig erjcheint. Von dem abgeftugten Schwanzende ragt eine fadenartige Spike von verjchiedener 
Länge frei hervor. Die Grundfärbung der dunkel gefledten und geftreiften Oberjeite ift ein mehr 
oder weniger ins Gelbe ziehendes DOlivenbraun mit ſchwachem Goldglanze, die der Unterjeite ein 
mattes Orangegelb. 

Beim Männchen im Hochzeitskleide erhebt fich auf dem Rüden anjtatt des Kammes eine 
Kante oder Leite, welche fich auf dem Schwanze zum oberen Floſſenſaume entwidelt; gleichzeitig 
erhalten die Hinterfüße eine vollftändige Schwimmhaut zwifchen den Zehen, und endlich gehen die 
Grundfärbung des Sopfes, des Nüdens bis zur Seitenlante fowie des Rüdenjaumes am Schwanze 
in Dlivenbraun, die Kopffeiten, die obere Hälfte des Leibes und die Seiten des Schwanzes in 
metallifch jchimmerndes Gelb über, während die untere Seitenhälfte des Leibes glänzend weißlich 
und der Bauch jelbjt orangegelb ausfieht. Durch die der Grundfarbe aufgefegten, dunkleren Flecke 
befummt der Kopf oben ein zierlich gemarmeltes Ausfehen, ebenjo find die Vorderglieder gemarmelt 
und Elein gefledt. Zahlreiche, bunt durcheinander geftellte, unregelmäßig gejtaltete Flecke zeichnen 
Rüden und Seiten. Kehle und Bauch find ungefledt, die dunklen Wlede des Schwanzes in eine 
obere und untere Längsreihe vereinigt, zwiſchen denen die bläulich fchillernde Binde fich dahinzieht. 
Beim Weibchen im Hochzeitskleide ift der Schwanz niedrig, die Shwimmhaut an den Hinterfühen 
nicht entwidelt, die Färbung eintöniger, weil die dunflere Grundfarbe fich weiter über die Seiten 
hin erftredt und die kleineren Flecke weniger jcharf fich abheben. Nur der Untertheil des Leibes 
ift lebhafter gefärbt als beim Männchen, da ſich das Orange des Bauches über die untere Kante 
des Schwanzes bis zu deſſen letztem Drittel erftredt. 

Der Leiſtenmolch bewohnt Süddeutjchland und die Schweiz, Frankreich, Belgien, England 
und Portugal. Den Brennpunkt feines Berbreitungägebietes fcheint Frankreich zu bilden. In 
Deutjchland bewohnt die Art, fo viel bis jet befannt, nur ai und den Mittelrhein, ſehlt 
dagegen in allen übrigen Theilen gänzlich. 

In ihren Sitten und Gewohnheiten unterjcheiden fich die Tritonen jo wenig, daß man ein 
Lebensbild aller entwirft, wenn man das Betragen und Gebaren, die Sitten und Gewohnheiten 
einer Art ſchildert. Ich Falle in erfter Reihe den Kammmmolc ins Auge und ergänge hier und da 
durch Einjchaltung von Beobachtungen, welche anderen deutjchen Arten abgelaufcht wurden. 

Man bezeichnet die Tritonen gewöhnlich als Wafjerthiere und hat damit nicht Unrecht, info- 
fern fie ihre Paarzeit ſtets und auch außerdem Monate im Waſſer zubringen, dasjelbe unter 
Umftänden überhaupt nicht verlaffen, darf jedoch nicht vergefjen, dak fie auch längere, einzelne 
Urten, nachdem ihre Fortpflanzung beendet, fogar alle übrige Zeit auf dem Lande zubringen. 
Während fie ſich paaren und ihre Eier legen, ziehen fie Hare Gewäſſer, welche mit Gebüjch beftanden 
find und die nöthige Nahrung gewähren, allen übrigen vor und meiden eigentlich nur vafchfließende 
Bäche oder Flüffe. Auf dem Lande täppifch und ungejchidt, berscgen fie ſich im Waffer jehr hurtig, 
vorzugsweife mit Hülfe ihres breiten Schwanzes, fteigen oft jenkrecht in die Höhe, um Luft zu 
wecjeln, athmen in der Tiefe aus und laffen dabei einige Luftblafen zur Oberfläche emporfteigen, 
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ſenken fich unter jchlängelnden Bewegungen tiefer hernieder und Hufchen niedrig über dem Grunde 
hin und her, auf Beute jpähend und jagend. Im Sommer verlaffen fie ihr Wohngewäffer, um 
unter Steinen und Baumwurzeln, in Ujerhöhlen ıc. Schlupfwintel, jpäter im Herbſte gemein- 
Ichaftlich eine Winterherberge zu fuchen; diejenigen aber, welche fich einen quellenreichen Teich 
erwählten, verbleiben hier wohl auch während der kalten Jahreszeit. Nach Leydigs Erfahrungen 
jcheinen die Wafjermolche jehr Tange ohne Wafjer beftehen zu können. „Ich habe“, jagt dieſer 
treffliche Sorjcher, „mehr als einmal beobachtet, daß Tümpel, in denen fie zahlreich anzutreffen 
waren, durch warme Sommer völlig austrodneten und mehrere Jahre ohne Waffer blieben. Es 
betraf dies zum Theil ganz vereinzelt liegende Pfützen, 3. B. eine in einem Steinbruche auf einem 
Berge, wo weit und breit fein anderes Waſſer ift, welches die Thiere hätten auffuchen können. 
Nicht ohne Staunen jah ich dann, daß, wenn nad) Verlauf fo langer Zeit die TZümpel in einem 
regnerifchen März fi von neuem füllten, auch die Tritonen wieder da waren.” Ebenſo leicht 
ertragen dieſe grimmige Kälte: man hat wieberholt jolche gefunden, welche zu Eis gefroren waren, 
vollfommen leblos jchienen, beim Aufthauen aber doch wieder lebendig und munter wurden; 
Gewäſſer, welche bis zum Grunde gefrieren, können ihnen baher ohne Schaden zur Winterherberge 
dienen. Aus diefer kommen diejenigen, welche fich nicht auf Land begaben, gewöhnlich ſchon 
Ende Februar wieder zum Borjcheine, ſchwimmen munter und Luftig im Waffer umber, fuchen fich 
auch wohl gegenjeitig auf und beginnen die Spiele der Liebe, indem fie ſich paarweiſe zufammen- 
halten, dicht neben einander dahinſchwimmen, fich, wie die Fifche, gegenfeitig an die Schwänze 
fchlagen ꝛc. Treffen mehrere Männchen bei einem Weibchen zufammen, jo jucht eines das andere 
zu verdrängen, und dasjenige, welches am beharrlichiten ift, folgt zuleßt wenigftens zeitweilig dem 
Weibchen. So geht es während der ganzen Paarungszeit fort, zuweilen Wochen nacheinander. 

Gacet beobachtete, daß das paarungsluftige Männchen feinen Kamm erhebt und fchnell 
bewegt, fich hierauf mit dem Kopje der Schnauze bed Weibchens nähert und, wenn dies nöthig, 
mit dem Munde an Pflanzen feftgält, um in derjelben Lage zu bleiben. Sein Schwanz wirb 
währenddem beftändig bewegt und jo ftark gekrümmt, daß er die Seiten des Weibchens berührt 
oder jchlägt. Beide Gatten nähern fich mit ben Köpfen bis zur Berührung, entfernen fich aber mit 
dem Hintertheile des Leibes etwas mehr von einander und bilden jo einen ſpitzen Winkel, Nach 
geraumer Zeit jprikt das Männchen feinen Samen in das Wafjer, welcher durch basjelbe zu den 
Geichlechtätheilen bes Weibchens gelangen und deſſen Eier befruchten kann, 

Ueber das Eierlegen de3 Kammmolches und die Entwidelung der Eier und Larven gibt 
Rusconi nad) jorgfältigen Beobachtungen in einem befonderen Werfchen und Kunde. Auf 
jeine Mittheilung ift das nachftehende begründet. Unſer Forſcher verjchaffte fich weibliche Tritonen, 
von denen er vermuthen konnte, daß fie befruchtet jeien und jehte fie in ein größeres mit Wafler 
gefülltes Gefäß. Drei Tage nachher fand er auf dem Boden des Behälters etwa dreißig Eier, von 
denen je drei und drei oder vier und bier zufammenklebten und jo Theile einer Inotigen Schnur 
darjtellten. Dieſe Eier wurden gefammelt und in ein Heineres mit demfelben Wafjer gefülltes 
Gefäß gebracht. Zwei Tage nachher hatten fie fich vergrößert und ihre vorher glatte Oberfläche in 
eine höderige umgewandelt, jo daß es ſchien, als ob fie fich entwideln wollten; nach fünf oder jechs 
Tagen aber wurden ihre Hüllen undurchfichtig, und alles deutete darauf Hin, daß fie unbefruchtet 
jeien. Währenddem hatten die Weibchen andere Eier gelegt, welche wiederum gefammelt wurden, 
aber ebenfall3 unbefruchtet waren. Nun verjuchte Rusconi künftliche Befruchtung, indem er 
die Samengänge eined Männchens durch Drüden entleerte und den erhaltenen Samen über bie 
Eier jchüttete; jeboch auch diefer und ein folgender Verſuch miblangen. 

Inzwiſchen bemerkte der Beobachter, daß die Salamanderweibchen von Zeit zu Zeit ihre 
Hinterbeine unter den Körper brachten, als ob fie damit den After bebeden wollten, und daß fie 
gleich nachher Eier legten, welche jedoch nicht immer auf den Boden bes Gefähes fielen, ſondern 
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Eiern am After umherliefen. Gegen Abend wurden fie unruhig und juchten einen Ausweg aus ihrem 
Gefängniffe, und wenn man fie während der Nacht beobachtete, jah man fie auf ihren Hinterfühen 
gerade aufgerichtet ftehen und mit den vorderen an ber Wand deö Behälters fich anhalten. Diefe 
Bewegungen gejchahen, teils um fich ihrer Haut zu entledigen, teils, um fich einen Ort zu juchen, 
welcher ihnen geftattete, den Kopf aus dem Waſſer zu halten und zu athmen, wie fie dies in der 
Freiheit des Nachts zu thun gewohnt find; jene Bewegung der Hinterfüße aber jchien das Legen 
der Gier erleichtern zu ſollen. Indeſſen zeigte es ſich, daß noch ein anderer Zweck dabei obwaltete. 
Um den Thieren die Gefangenſchaft angenehmer zu machen, wurden Pflanzen in das Behälter 
gebracht und, damit fie am Grunde fefthielten, mit einem Steine bejchwert. Die Tritonen benugten 
fogleich diefe Einrichtung, ſetzten fich auf den Stein und ftredten die Schnauze über dad Waſſer 
empor. Als Rusconi nım wieder mehrere Eier befruchten wollte, bemerkte er fein einzige? von 
diefen auf dem Boden des Gejähes, wohl aber beobachtete er, daß ein Weibchen fich den Pflanzen 
näherte und die Blätter gleichfam bejchnupperte, dann aber quer unter die Pflanzen kroch, ein 
Blatt zwifchen die Hinterfüße nahm, etwa eine Minute in gleicher Stellung verblieb und hierauf 
weiter ging, nach drei Minuten basjelbe an einem anderen Blatte wiederholend. Er ſah ferner, daß 
die Blätter umgebogen blieben, und jand bei genauer Unterfuchung zwifchen den beiden Seiten jedes 
umgebogenen Blattes ein Ei, welches durch jeine Kleberigkeit das Blatt zufammenbielt. Nunmehr 
durchjuchte er den Graben, auß welchem er die Tritonen entnommen hatte, fand viele Blätter mit 
Eiern und hatte damit hinlänglichen Stoff zu fernerer Beobachtung getvonnen. 

Das frifchgelegte Ei ift anfänglich kugelrund, weißgelblich von Farbe und mit einer Heberigen 
Maſſe umgeben, nicht aber mit derjelben auch verbunden. Bewegt man das Ei mit einem Pinjel 
und wälzt man es um, fo kehrt es fich jogleich wieder auf die Seite, auf welcher es vorher lag. 
Dabei bemerkt man auch, daß es nur auf der einen Seite weiß, auf der anderen hingegen braun ift, 
dem lichten Eiweiß und dem dunfeln Dotter entprechend, welcher letztere die fcheinbare Umdrehung 
bewirkt, indem er vermöge feiner größeren Schwere abwärts finft. Schon nach drei Tagen hat fich 
die Form des Eies etwas geändert, und man fieht, wenn man das Auge mit einem Bergrößerungs- 
glafe bewaffnet, bereits die allgemeine Gejtalt des Keimes. Am fünften Tage hat dieſer eine 
gekrümmte Lage angenommen, und man kann nun Unterleib, Kopf und Schwanz unterjcheiden, 
ja am Kopfe bereits Kleine Erhabenheiten, die erften Spuren der jproffenden Kiemen und Vorder 
füße wahrnehmen. Am fiebenten Tage find alle einzelnen Theile deutlicher geworben; man bemerft 
auch eine Furche, welche den Rumpf vom Kopfe trennt und erkennt die Wirbeljäule Am neunten 
Tage hat der Keim feine Lage geändert, und damit ift der Untertheil des Kopfes und Unterleibes 
fichtbar geworden; gleichzeitig nimmt man ben Schwanz als dünnen Anhang wahr, ebenjo die 
Spuren des Mundes und der Augen, beobachtet, daß der Keim fich bewegt und daß fein Herz 
fich wechjelfeitig zufammenzieht und erweitert. Die Bewegungen werden am zehnten Tage häufiger; 
der Heim ändert binnen vierundzwanzig Stunden wohl drei- bis viermal feine Lage; die unteren 
Theile bededen fich mit ſchwarzen Fleden; an den Seiten ded Kopfes entdedt man vier Fäden, 
welche, wie fich jpäter zeigt, der ausfchlüpfenden Kaulquappe zum Anketten dienen. Am folgenden 
Tage befommen die Kiemen Blättchen; der Kreislauf des noch weißlichen Blutes läßt fich verfolgen. 
Mit dem zwölften Tage erjcheinen die Seitenblättchen der beiden größeren Kiemen deutlicher; die 
Bewegungen find äußerſt jchnell und vieljeitig, jo daß die Wände des Eies gejpannt werden. Am 
breizehnten Tage zerreißen die Eihäute; die Larve entjchlüpft ihrer Hülle und hängt fich mittels 
jener Faden an Blättern und Ähnlichen Gegenftänden feft, bei der leifeften Berührung fich mit 
Körper und Schwanz bewegend, in der Ruhe ftundenlang auf einer und derjelben Stelle verweilend. 
Zuweilen gejchieht e8, daß fie ohne eigentlich erfichtlichen Grund erwacht, vermittels feitlicher 
Bewegungen des Schwanzes umherſchwimmt, fich von neuem an irgend ein Blatt anhängt und 
dann wieder halbe Tage und länger ruht. Manchmal fällt fie auch auf den Boden und bleibt hier 
wie todt liegen. Die Augen find kaum geöffnet; der Mund ift kaum gejpalten; die Vorderfüße 
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machen fich erft als Stummel bemerflich;; die Kiemen aber befommen mehr und mehr Blätier. Mit 
ber Entwidelung der inneren Gingeweide, welche gleichzeitig vor fich geht, äußert fich das thierifche 
Leben Fräftiger: die Kaulquappe flieht, wa8 ihr unangenehm und fucht, was ihr angenehm ift; . 
jehr Heine Kerfe, welche fich im Waffer aufhalten, werben lebhaft verfolgt und mit Gefchidlichkeit 
erfaßt, bei großem Hunger felbft die eigenen Geſchwiſter nicht verfchont, ihnen wenigftens Kiemen 
und Schwänze abgebiffen. Nach und nach bilden fich die Vorderfüße aus, fpäter, wenn die Zarve 
etwas mehr als zwei Gentimeter an Länge erreicht hat, auch die Hinterbeine. Nach drei Monaten ift 
die Umwandlung vollendet. Unter anderen hat neuerdings Leydig die Beobachtungen Rusconi’s 
wieder aufgenommen und auf die übrigen Arten ausgedehnt, die Angaben bes letztgenannten daher 
wejentlich vervollftändigt. „Ob das Ei langſam oder rajcher zum Keimling fich umgeftaltet”, jagt er 
vom Kammmolche, „hängt jehr von der höheren oder niederen Wärme ab. Die gefangenen Kamın- 
molche laichten anfangs April im Zimmer bei funfzehn Grad Réaumur, während diefelbe Art im 
Freien jchon bei elf Grad Reaumur Mittaggwärme im Schatten die erften Eier abgelegt hatte. Im 
Freien heftet der weibliche Kammmolch feine Eier immer einzeln an Gegenftände, welche fich im 
Waſſer vorfinden, am liebften an lebende Pflanzen an, nimmt jedoch nach Umſtänden auch mit 
abgeflorbenen Grashalmen, Holzftüden und Steinen vorlieb; in Gefangenschaft und geängftigt läßt 
er aber eine größere Anzahl als kurze Schnur zufammenhängend auf einmal abgehen und, ohne fie 
anzufleben, auf den Boden des Glajes fallen. Die Larven find fchon in der früheften Zeit von denen 
der Derwandten zu unterjcheiden. Das aus bem Eie gelommene Thier behält noch eine Weile ben 
gelbgrünen Ton der Grundfärbung, welche ſchon der Dotter an fich hatte, und kennzeichnet fich 
jpäter, wenn das Gelbgrün durch die Ausbildung von zwei Schwanzrüdenbinden und das Auf- 
treten anderer jchwärzlicher Farbeſtoffe mehr und mehr zurüdweicht, durch einen jehr ſchmalen 
weißlichen Saum, welcher die jonft Lichte Schwanzfloffe umzieht. Mitte Juli haben die jegt etwa 
fünf Gentimeter lang gewordenen Larven ein ſehr jchönes Ausfehen. An den vier zierlichen Beinen 
find die Zehen verhältnismäßig fehr lang und zart, die Kiemen, namentlich die oberften von ihnen, 
ungemein entwidelt. Am Schwanze hat fich der weiße Saum verbreitert und ein allmählich fich 
verjüngender, etiwa centimeterlanger Haben ausgebildet, und außer bem feinen, ſchwärzlichen, fich 
über die Schwanzfloffe verbreitenden Netzwerk von Farbeſtoff unterfcheidet man auch eine Anzahl 
größerer, ſchwarzer Tupfen und eine Reihe Feiner, gelber Punkte zur Seite des Leibes und 
Schwanzed. Im übrigen ift die Grundbfärbung bes Rüdens ein Lichtes Dlivenbraun, von welchem 
fich vereinzelte ſchwarze Punkte abheben; die Stiele der Kiemen, die Seiten und der Bauch zeigen 
Goldglanz. Anfangs September jchwindet der ‚metallifche Glanz; die Grundfarbe erjcheint als 
Lichtes Olivengrau, und neben den ſchwarzen Flecken heben fich weißliche, etwas verwaſchene Stellen 
ab, Am Bauche aber zeigt fich bereits ſchwaches Gelb mit Spuren bunflerer Fleckung, auf der Mittel» 
linie des Rüdens ein mattgelber Längsftrih. Auch die weißen Hautwärzchen zur Seite find jegt 
aufgetreten. Die äußere Geftalt ift im ganzen und wejentlichen die alter Thiere; die Kiemen find 
jehr zurüdgebildet und mit dem fiichartigen Ausjehen auch die Fiichfarbe, Silber- und Goldglanz 
geichwunden.” 

Der Bergmolch Taichte unter den von Leydig gepflegten einheimifchen Arten im Zimmer am 
früheften, anfangs April nämlich. Mitte Mai erfolgte ein Stillftand; mit Beginn Juni, als die 
Wärme fich hob, heftete das Weibchen eine Menge Eier, viel mehr als früher, an die Wafler- 
pflanzen. Die gelegten Eier haben graubraune Färbung, die ganz jungen Larven bräunliches 
Ausſehen und zwei dunfle Rüdenftreifen. Bei halb erwachjenen Larven ift bie Grundfärbung ber 
Dberfeite ein helles, unten und jeitwärts filbern glänzendes Dlivenbraun. Der Schwanz zeigt auf 
hell olivenfarbenem Grunde ein dichtes Neb dunklerer Farbeftoffanhäufungen. Später im Auguft 
erhalten die Larven ein jehr bezeichnendes Ausjehen durch das Auftreten hellerer Flecke von unregel- 
mäßiger Form und ziemlicher Größe, welche an der Seite hin fich erftreden, nach und nach immer 
Lichter und größer werden, auch wohl untereinander zufammenfließen und ſich von der lederbraunen 
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Grundfarbe ſchön abheben. Schon vorher vermag man die Larven des Bergmolches unſchwer von 
denen des Kamm- und des Streifenmolches zu unterfcheiden, ſelbſt wenn alle zufällig gleiche Größe 
haben follten. Der Schwanz ift am Ende abgeftumpft, der weißliche Saum um die Schwanzfloffe 
nicht vorhanden, der ſchwarze Farbeſtoff auf der Schwanzfloffe gleichmäßiger und dichter gegittert, 
auch nicht gefledt. Sind einmal an den Seiten des Leibes die lichten Ylede auf lederbraunem 
Grunde erfchienen, jo werben die Thiere auf den erſten Blick fenntlich. 

Bierbeinige Larven des Streifenmolches ftehen denen ded Bergmolches an Größe nach und 
haben entjchieben jchlanferen, zarteren Bau. Ihre Färbung ift licht olivenbraun, der Schwanz 
nur in geringem Grabe fein ſchwarz punktirt. Ganz bejonders aber zeichnet fie vor den Larven bes 
Bergmolches eine Reihe gelber Punkte aus, welche am Leibe genau nach der Seitenlinie verläuft, 
dann am Schwanze etwas in die Höhe biegt, um aber auch dort bis zu deſſen Ende fich fortzuziehen. 

Unter allen einheimifchen Arten begann, nach Leydigs Beobachtungen, der Leiſtenmolch am 
fpäteften feine Eier abzufegen, nämlich erft Ende April. Mitte Mai, als kühleres Wetter ein- 
getreten war, erfolgte ein Stillftand; im Juni hefteten die Weibchen viel mehr Eier als früher an 
die Wafferpflangen. Die Männchen ftellten nun in diefer Jahreszeit den Weibchen nach und führten 
mit jeitlich gebogenem Schwanze ihre Ylatterbewegungen aus, wie im Frühjahre: Leydig 
beobachtete ſogar, daß ein männlicher Streifenmolch, welcher mit einem weiblichen Leiſtenmolche 
zufammen in einem Glaſe gehalten wurde, Teßterer in gleicher Weife den Hof machte, ala ob es 
feiner Art angehöre. Die abgefehten Eier find kleiner als jene der übrigen Arten. Es gelang nicht, 
fie im Zimmer zur Entwidelung zu bringen; Leydig erhielt jedoch im September Larven, welche 
nahe daran waren, die Kiemen zu verlieren und ſich durch die beiden Seitenwulfte fennzeichneten. 
Die Grundfärbung der Rüdenmitte war licht lederbraun; längs der Mittellinie des Rüdens 
verlief ein dunklerer Strich, zur Seite der beiden Rüdenfanten je eine Reihe ſchwach filberfarbiger 
Flecke, faft wie ein Band, welches fich bis zum Schwanzende dem oberen Saum entiprechend Hinzog. 
Gegen die Seiten des Leibes nahmen bie weißen, metallischen Punkte zu, und der Bauch zeigte 
Ihönen Goldglanz, die untere Kante des Schwanzes einen ſchwachen Streifen von Orangegelb. 

Die Tritonen find ſchon in ihrer früheften Jugend Räuber, welche fich ausſchließlich von thie- 
riſchen Stoffen nähren. Anfänglich jagen fie auf jehr Heine Weſen, namentlich Heine Krebsthiere 
und Verwandte, Kerbthierlarven und Würmer, jpäter gehen fie größere Beute an, jo allerlei Kerfe, 
welche auf der Oberfläche des Waffers ſchwimmen, Schneden, überhaupt Weichthiere, Regenwürmer, 
Froſchlurche, kleine Fifchchen, vielleicht auch junge Fröſchchen oder die Larven ihrer eigenen Art. 
Schädlich werden fie nirgends, da ihr Nahrungsverbrauch doch außerordentlich gering ift; eher noch 
bürften fie durch ihre Thätigkeit ala nüßlich fich erweifen. 

Abgeſehen von den Veränderungen, welche die Tritonen während der Fortpflanzungszeit zeigen, 
befunden fie die Fähigkeit, mehr oder minder willkürlich ihre Färbung zu wechieln. Auch fie 
befigen bewegliche Farbezellen. Als Leydig einen in feinem prachtvolliten leide prangen- 
den hochzeitlihen Kammmolch, welcher innerhalb eines geräumigen Bedens nicht immer Stand 
halten wollte, in ein engeres Glas verfegte, um ihn bequemer malen zu können, bemerkte er nicht 
ohne Ueberrafchung, daß der jet fich ängftlich bewegende Triton bei ganz gleicher Beleuchtung von 
jeinem Farbeſchmelze etwas eingebüßt habe; die Färbung war entjchieden matter geworden. Als 
das Thierchen wieder in feine frühere geräumige, mit Wafferpflangen gejchmüdte Wohnung zurüd- 
gebracht worden war, legte fich augenscheinlich nach und nach feine Aufregung, und nad) Berlauf 
von etwa einer halben Stunde hatte es diejelbe glänzende Färbung wieder erlangt, welche es vorher 
gezeigt hatte. Schon diefe Beobachtung mußte Leydig an Ähnliche Erfahrungen beim Laubfroſche 
erinnern und an bewegliche Farbezellen benfen laſſen; allein er bemerkte bald noch grelleren 
Farbenwechſel. Alle im falten Raume lebenden Thiere, welche er gefangen hielt, hatten ein ſehr 
wejentlich anderes, durch helle Färbung abweichendes Ausfehen als diejenigen, welche in wärmeren 
Räumen lebten, und ala Leydig einzelne, twelche auf licht fchiefergrauem Grunde große, deutlich 


Mole oder Eritonen: Farbenwechfel. Häutung. Stimme. Gefangenleben. 629 


abgegrenzte, lederbraune Infelflede zeigten, zeichnen wollte und deshalb in das geheizte Zimmer 
bringen ließ, hielt die Färbung nicht mehr Stand. Das lichte Schiefergrau verwandelte fich in 
dunkles Schieferblau; die vorher jo deutlich lederbraunen Flede verſchwanden; kurz, die Thiere 
nahmen eine vollftändig andere Fürbung an. Lebtere fteht, nach Leydigs Anficht, unter dem 
Einfluffe des Nervenſyſtems und hängt von deſſen Stimmung ab. Aufregung, Angft, Schred, 
höhere oder niedere Wärme wirken auf fie ein. Bon den Lurchen warmer Länder unterjcheiden fich 
unfere einheimifchen nur dadurch, daß ihr Farbenwechſel nicht fo Lebhaft ift wie bei jenen. 

Die Häutung der Tritonen gefchieht im Frühjahre alle zwei bis acht Tage, nach der Paarung 
jeltener. Der Kleiderwechſel jcheint, obwohl er ziemlich rajch von ftatten gebt, fie jehr in Anſpruch 
zu nehmen, da fie vorher fich träge und unluftig zeigen. Bor Beginn der Häutung wird die Haut 
dunfel und farblos, weil fie fich nach und nach ablöft; hierdurch entfteht wahrjcheinlich ein dem 
Thiere unangenehmes Gefühl, und daher denn die Unluft, welche in jeinem Wejen fich ausjpricht. 
Wenn bie rechte Zeit gelommen, verfucht eg, mit Hülfe feiner Vorderfüße in der Gegend ber Kinn» 
lade eine Deffnung in der Hauf zu machen, Löft fodann die Kopfhaut an der Spitze der Schnauze 
ab, zieht fich bald auf der rechten, bald auf der Linken feitlich zufammen, ſchüttelt fich Häufig und 
erjcheint mit dem Kopfe über Waffer, vielleicht mit der Abficht, Luft unter die bereits Losgelöfte 
Haut zu preffen. Durch fortgeſetzte Krümmungen des Leibes und Eingreifen mit den Vorder— 
füßen zieht es die Haut langjam ab, dreht und fchüttelt, wenn einmal die Borberfühe frei, ben 
Leib gewaltig, jo daß die vorher ſchon runzelige Haut fich über die Schwanzſpitze hinausjchiebt, 
padt jodann die hohle Schwanzipie mit dem Maule und entkleidet fi) nun vollends, jo wie man 
ein Hemd auszieht. Der Wechjel ift oft in einer Stunde vollbracht, dauert aber zuweilen auch zwei 
und mehr Stunden und erjchöpft dann den Molch ungemein. Zuweilen helfen andere den einen 
entkleiden, verjchluden jelbft die Haut, welche fie mit dem Maule gepadt Hatten, geben fie auch 
wohl, und nicht immer ohne Anftrengung, unverbaut wieder von fih. So geſchieht e8, daß der 
zufammengeballte Haufen, welchen fie verjchluden, ihnen weit aus dem After hängt, und fie dann 
mit Maul und Pfoten fi) mühen, um ſolcher Berftopfung abzuhelfen: diefe Beobachtung hat 
zu der Meinung verleitet, daß fie auch den Darm häuten. Wenn alles gut und raſch vor fich 
geht, fieht die abgelegte Haut jehr hübſch aus; fie ift nämlich einfach umgelehrt, nirgends aber 
zerrifien, jo daß man jede einzelne Zehe unterfcheiden kann; nur in der Augengegend finden fich 
zwei Löcher. 

Unter gewöhnlichen Umftänden vernimmt man feinen Laut von den Tritonen; ftimmlos aber 
find fie nicht. Berührt man fie etwas raſch und unfanft, jo befunden fie durch einen hellen, quäfenden 
Ton, daß fie wie andere Lurche fich vernehmen Lafjen können. Aber fie rufen auch im Freien während 
der Paarungszeit und zwar jo täufchend nach Art der Unfen, daß man fie wahrjcheinlich oft mit diefen 
verwechjelt haben mag, weil man nur in den wenigjten Werken eine Angabe hierüber findet. Die 
Stimme des Bergmolches, welchen ich niemals im Freien habe beobachten können, bezeichnet Glaſer 
als einen hellen Flötenton, welcher aus Steinhaufen und Yelsipalten oder Erdlöchern unfern des 
Waſſers erklingt. 

Das Gefangenleben der Wafjermolche hat Glaſer beſſer als irgend ein anderer vor und nach 
ihm gejchildert. Entſprechend feinen Beobachtungen find die Thiere in feiner Weife Heilig und 
deshalb ohne alle Schwierigkeiten im einfachen Aquarium zu halten. Hier gewähren fie fortwährend 
Unterhaltung. Sie find äußerft gefräßig und werden daher, wenn man fich viel mit ihnen bejchäftigt, 
fie namentlich) fleifig füttert, bald ganz zahm. Nähert man fich ihnen, fo fiten fie, wie Hunde 
aufblidend, auf dem Grunde des Waſſers und jtieren jede herantretende Perjon auf Futter wartend 
an. In der erjten Zeit nach ihrem Einfangen zeigen fie fich ſcheu und ängftlich, halten fich bejtändig 
verſteckt, kommen nur alle zehn Minuten etwa einen Augenblid an den Wafjerjpiegel, um Luft 
abzugeben und neue einzujchnappen, ziehen fich aber fogleich wieder eilig in ihre Schlupfiwinkel 
zurüd; wenn fie aber doch einmal der Hunger hervortreibt und man ihnen Gelegenheit gibt, dieſen 
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zu befriedigen, werben fie bald klug und kirr und endlich fo zahm, daß fie den ganzen Tag frei und 
im Behälter unter dem Waſſer umherjchreiten, neugierig um fich ſchauen und warten, ob eö nichts 
für fie zu freffen geben wird. Bei ihren Heinen Augen jehen dieje an das Dunkel der Höhlen 
und Brunnen gewöhnten Thiere nur fchlecht. Auch find fie beim Fangen und Hinabiwürgen der 
Beute Höchft unbeholfen, werfen den Kopf hin und her, um den erfaßten Gegenjtand tiefer in das 
Maul zu bringen, und fchluden jchwerfällig unter Kopfzuden und Auftreten der Borbertagen oder 
unter frampfhaften Bewegungen mit denjelben. Bon Zeit zu Zeit fieht man fie förmlich und im 
eigentlichjten Sinne gähnen, wie fie denn überhaupt ala Mufterbilder der Trägheit und Unbeholfen- 
heit gelten mögen. Daher ift ihnen zum Freſſen alles recht. Kleine, todte, ihm vors Maul gehaltene 
Fiſche paden und verfchluden fie mit Begierde, ebenfo Semmelfrumen, einen Streifen rohen 
Sleifches und dergleichen mehr. Man kann fie daher über Winter in einer warmen Stube ohne alle 
Schwierigkeiten Halten. 

Aus Furcht vor den großen Tritonen halten fich die kleineren, ſowohl die jüngeren der eigenen 
Art als auch die graugelben Öartenmolche, beftändig verftedt. Einen mittelgroßen, ſchwarzen 
Triton, aljo ein Thier vom eigenen Gejchlecht, jah Glaſer eines Morgens faft den größten derjelben 
Art bis auf dad Kopfende und die VBorderfinger verfchlingen, quälte den Würger mit einem Stode, 
drüdte ihn an die Wand und bewirkte, daß er beim Loslaſſen den verichludten Artgenofjen wieder 
von fich gab. Lehterer war von weißlichem Schaume umbüllt und Halb todt, erholte fich aber bald 
wieder und fraß nad) einigen Tagen, als wäre ihm nichts gefchehen, in feinem Berftede die ihm 
vorgehaltenen Fliegen. Ein halbes Dutzend ganz Heiner, junger, ſchwarzer Tritonen von drei Genti» 
meter Länge wurden fehr bald alle von den Alten verzehrt, und ebenfo beobachtete Glajer, wie 
die großen Tritonen junge, neu zu ihnen gebrachte Gartenmolche auffchnappten und verjchludten, 
ohne daß man ihnen dies wehren konnte. Andere Molche find überhaupt in Gefellichaft des Kamm- 
molches nicht zu erhalten. 

Zu einem Hauptvergnügen geftaltet fich die Fütterung der Tritonen mit Regenwürmern. Denn 
hierbei und auch oft beim Füttern mit liegen beißen fie einander weg, fafjen einer den anderen mit 
dem Maule am Beine, worauf heftiges Bäumen und Hinundherzerren erfolgt, bis fie endlich von 
einander laffen. Dann fehrt der Sieger fogleich zurüd und nimmt als Preis die feiner harrende 
Beute in Empfang. Oft kommt, wenn fich zwei große Tritonen um die Wette bemühen, ein ihnen 
zugeworfenes Kerbthier zu haſchen, als dritter Gaft der den Raum mit ihnen theilende Teichfroſch 
mit einem Sabe aus der ferne herbei und jchnappt den unbeholjenen und halb blinden Gejellen 
die Beute vor der Naje weg. Da die Tritonen jchlecht jehen, jo hat man einige Mühe, ihnen die 
jugeworfenen Gegenftände, nach denen fie in ihrer Gier oft fehl fchnappen, durch Bewegen mit der 
Spihe eines Stäbchens bemerflich zu machen. Dann beiten fie oft die Spihe des Stäbchens gierig 
an und laffen fich daran in die Höhe heben. Mehrmals jah Glajer Kammmolche Teich- und 
Tellerſchnecken mit großer Anftrengung aus den Gehäuſen zerren. Dieje Thiere ragen mit ihren 
ſchwarzen VBorderleibern weit aus dem Gehäufe, indem fie mit allerlei DBerrenfungen nach Pflanzen 
juchend umherſchwimmen oder unter folchen an einer Pflanze hinkriechen. Hierbei begegnen fie von 
ungefähr einem Hungrigen, nach) Nahrung fuchenden Molche, welcher jofort, fo ungeſchickt er auch 
fonft im Fange lebender Gejchöpfe ift, diefe noch trägeren und unbeholfeneren Wejen mit dem 
Maule padt, feſthält und durch heftiges Hinundherwerfen bes Kopfes allmählich aus ihrem Haufe 
heraus in jeinen Leib jchlürft. Sicher ift nächft jüngeren und kleineren Thieren ihres eigenen 
Gelichters diefe Nahrung diejenige, welche den Molchen in Zeichen, Lachen und Gräben haupt- 
jüchlich zu Theil wird, während diefelben bei ihrem Aufenthalte im Trodenen unter Steinen, in 
Erdlöchern und auf ihren nächtlichen Ausflügen mehr an grauen Aderjchneden und Regenwürmern 
ihren Unterhalt finden. Glajers gefangene Kammmolche brachten die heißen Hundstage in Höhlen 
bes ala Inſel dienenden Bimsſteines in vollftändiger Zurüdgezogenheit und Theilnahmlofigkeit zu. 
Erſt nachdem die Witterung bedeutend fich abgekühlt Hatte, famen fie wieder zum Vorjcheine und 
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verlangten Futter. Die dann vielfach in den Häufern vorhandenen großen Schlammfliegen waren 
ihnen höchſt willlommene Koft. Dagegen bemerkte Glajer, daß eine große, geflügelte, weibliche 
Ameife, welche er einem Molche vorwarf, wiederholt von ihm ausgebrochen und zuleßt nicht mehr 
angenommen twurbe, obgleich fie zappelnd vor ihm auf dem Waſſer lag. Auch getrodnete Ameijen- 
puppen, mit denen man im Winter Goldfifche und Lurche füttern kann, freffen die Tritonen nad) 
Glajer3 Erfahrungen ungern. Sterki jchildert den Yutterneid der Kammmolche in einem an 
mich gerichteten Briefe in ähnlicher Weife wie Glafer. „Gab ich ihnen‘, jo fchreibt er, „eine 
größere Menge Regenwürmer, jo haben fie ſich Häufig zuerft viertelftundenlang in der heftigften 
Weiſe herumgejchlagen, bevor einer einen Wurm berührte und dies auch dann gethan, wenn 
für alle genügende Nahrung vorhanden war. Häufig faſſen fie fich gegenfeitig am Oberfiefer 
und fämpfen jo jehr heftig. Endlich legt fich die Wuth, und dann wird ruhig Mahlzeit gehalten, 
bis etwa beide beim gleichzeitigen Verſchlingen der gegenftändigen Enden eines Wurmes in der 
Mitte zufammentrafen. Die Beute zerreißt dann in der Regel nicht; aber der eine zieht fie dem 
anderen wieder aus dem Maule heraus.” Die kleineren Tritonen benehmen fich im Wafferbeden 
in allen wejentlihen Stüden wie die Kammmolche. 

Die Tritonen find es, an denen man verfchiedene Verfuche über die Lebenszähigkeit und Erſatz- 
fähigkeit angeftellt hat. Ihre Unempfindlichkeit gegen Witterungseinflüffe, die Zähigkeit, mit welcher 
fie den Einwirkungen der Hitze oder Kälte zu troßen vermögen, war jchon früh beobachtet worden; 
man hatte auch erfahren, daß abgejchnittene Glieder wieber nachwuchſen, und jo forderten fie ſelbſt 
gleihjam auf, durch Verfuche jejtzuftellen, was ein lebender Lurch aushalten und leiften kann. 
Spallanzani und Blumenbach verhalfen ihnen zum Heiligenfcheine des Märtyrerthums, indem 
fie ihnen die Beine, den Schwanz abfchnitten, die Augen aushoben und zerftörten ꝛc. Durch dieſe 
Berfuche wurde erwieſen, daß alle Glieder fich, und zwar in einer wunderbaren Vollſtändigkeit, 
wieder erzeugen; denn es entjtehen nicht ftummelhafte, fondern wirklich neue Glieder mit allen 
Knochen und Gelenken. Ein abgefchnittener Schwanz erſetzt fich volllommen, erhält neue Wirbel, 
wird auch wieber ebenfo lang, ala er vorher war; in abgejchnittenen Beinen bilden fich ſämmtliche 
Knochen wieder aus, und zwar mehrmals hinter einander; fogar die abgetrennten Kinnladen wachjen 
wieder nad. Spallanzani ließ feine gefangenen Molche binnen drei Monaten jech3hundert- 
fiebenundachtzig neue Knochen erzeugen; Blumenbach jchnitt einem Triton vier Fünftheile bes 
Auges weg und erfuhr, daß das Thier binnen zehn Monaten einen neuen Augapfel mit Hornhaut, 
Regenbogenhaut, Line, kurz ein neues Auge erhielt, welches von dem erfteren nur durch etwas 
geringere Größe fich unterjchied. 

Ein Beifpiel von der Lebensyähigkeit des Thieres erzählt Erber. „Eine Ringelnatter fraß 
mir einen Triton und entwifchte jodann. Einen Monat fpäter wurde in der Küche eine Kifte 
gerüdt und dabei dem wahrjcheinlich von der Natter ausgeworfenen Triton der Borderfuß aus« 
gerifien. Der Molch war gänzlich eingefchrumpft; ich bemerkte kaum noch ein Lebenszeichen und 
legte ihn vor der Hand auf einen Blumentopf. Als ich fpäter die Blumen begoß und ihn mit 
befeuchtete, erholte er fich jo weit, daß er zu kriechen verfuchte. Ich brachte ihn num in frisches 
Waſſer und fütterte ihn mit Regenwürmern. Schon nad) wenigen Tagen war er wieder munter; 
nach drei Wochen bereitö fam an der Stelle des auägerifjenen Fußes ein Kleiner formlofer Stumpf 
eines neuen Fußes hervor; nach vier Monaten war derfelbe ausgewachſen. Bon nun an wurde 
der Triton mit großer Aufmerkſamkeit behandelt, lernte auch jehr bald, wenn er Hungerig wurbe, 
an dem Glafe, in dem ich ihn hielt, emporklettern und die Nahrung aus den Händen nehmen. 
Das Glas ftand zwifchen den Fenftern. Im Spätherbjte trat einmal über Nacht außerordentliche 
Kälte ein, jo daß das Wafler, in welchem das Thier fich befand, fror und das Glas zerfprengte. 
Auch der Triton war eingefroren; da ich ihn jedoch in Weingeift jeßen wollte, jtellte ich da8 Glas 
in ein größeres Gefäß und diefes auf die heiße Herdplatte, um das Eis aufzuthauen, vergaß jedoch 
meinen Triton und fand, als ich wieder nach ihm ſah, daß das Waſſer bereits jehr hei geworben 
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war, bie Wärme aber auch den Triton ins Leben zurüdgerufen hatte und biefer fich alle Mühe 
gab, dem Brühbade zu entrinnen. Nun fehte ich ihn wiederum in friiches Waffer, und er lebte 
nad biefem Begebniffe noch ein ganzes Jahr.” 


* 


Bier Zehen an allen vier Füßen find das am meiften hervorſtechende Merlmal der Stummel⸗ 
falamander (Salamandrina), welche fich außerdem durch geftredten Bau, faft drehrunden, 
zugeſpitzten, aber ſowohl oben wie unten mit einer ſcharfen Kante verfehenen Schwanz, deutliche 
Ohrdrüſen und ftark gelörnte Hautbedeckung auszeichnen. Die Gaumenzähne bilden zwei gerade, 
in der erften Hälfte ihres Verlaufes faſt gleichlaufende, alsdann ftark auseinandergehende Längs- 
reihen, deren vorderes Ende nicht über die inneren Nafenöffnungen vorragt. Die Zunge ift groß, 
länglich, vorn verjchmälert, hinten flach bogenförmig zugerundet und nur mit ihrem borberen 
Theile angewachſen, jo daß nicht nur ihre hinteren Hälften, fondern auch die Seitenränder frei find. 


Die einzige Art der Sippe ift der Brillenfalamander (Salamandrina perspicil- 
lata, Salamandra und Seiranota perspicillata), die „Tarantolina“ der Italiener. Ein mattes 
Schwarz, von welchem fich die gelbröthliche Brillenzeichnung über den Augen deutlich abhebt, ift 
die Färbung der Oberfeite; die ſchwarze Kehle zeigt einen weißen led, der lichte Unterleib viele 
unregelmäßige ſchwarze Flede und Tüpfel; die innere Seite der Beine und die Unterjeite des 
Schwanzes find jchön dunkelroth. An Größe fteht das Thierchen unjerem deutſchen Salamander 
weit nach; feine Länge beträgt nur acht Gentimeter, wovon die des Schwanzes mehr als die 
Hälfte wegnimmt. 

Die italienifche Halbinjel und die umliegenden Eilande, nach Gray auch Dalmatien, bilden 
die Heimat diefes reizenden Salamanders. Er bewohnt bergige, fühle, jchattige Orte, jcheint jedoch 
nicht Hoch im Gebirge vorzulommen, jondern Hügelgelände vorzuziehen, überhaupt rauhe Gegenden 
zu meiden. Bis zum Jahre 1863 waren nur höchft dürftige Beobachtungen über die Lebensweiſe 
des nieblichen Gejchöpfes veröffentlicht worden, und auch die in diefem Jahre erfchienene Feine 
Schrift Ramorino’s, damaligen Studenten der Naturwifjenfchaften, jetzigen Profefjors zu Buenos 
Ayres, blieb in weiteren reifen unbeachtet. Erſt Lefſona, ein trefflicher italienischer Forſcher, 
welcher im Vereine mit Salvadori die befte bis jetzt erfchienene Ueberjegung des „Thierlebens“ 
verfaßt hat, veröffentlichte im Jahre 1868 eine Lebensbejchreibung des Thieres, welche kaum noch 
etwas zu wünſchen übrig läßt, gleichwohl aber jpäter von ihm noch wejentlich vervollftänbigt 
worden iſt. 

Der Brillenfalamander ift in der Umgegend von Genua gemein, auf den Bergen, welche die 
ſchöne Stadt amphitheatralifch umgeben, äußerft häufig. Bon den genannten Bergen eilen Kleine 
Blüßchen zur Tiefe hinab dem Meere zu, wie alle Gebirgswäffer nach Gewitterregen zu raufchenden 
Flüſſen fi ummwanbelnd, jpäter aber faft gänzlich vertrodnend und nur noch in ihrem Bette Hier 
und ba einzelne Tümpel bewahrend, in deren klarem Wafjer viele Pflanzen und dem entiprechend 
auch Kerbthierlarven fich finden. Die Berge ringsum find nicht bewaldet, nicht einmal bebujcht. 
In nächjter Nähe gedachter Rinnjale halten fich die Brillenfalamander auf und verbergen fi 
entweder unter Steinen oder leben in feuchtem Schlamme. An Regentagen zeigen fie fich, zumal 
im Yrühjahre und im Herbfte, außerhalb ihrer DVerftede, während des Sommers nur nad 
Gewitterregen, welche in der Umgegend von Genua in gebachter Jahreszeit jelten fallen. Biel 
häufiger fieht man fie an jchönen und ftillen Wintertagen, jelbjt im Januar. Ameijen und Heine 
Spinnen bilden ihre Hauptnahrung. In den erften ſchönen Frühlingätagen, alfo im März, begeben 
fie fich in das Wafjer, um bier ihre Eier abzulegen, und man bemerkt dann die Weibchen hier und 
da in den erwähnten Tümpeln. Diejenigen unter ihnen, welche zuerjt anlommen, wählen ſich die 
beiten Plätze, nämlich diejenigen Felſenwände, welche dem Einfalle des Wafjers entgegengejet 
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find und den an ihnen angellebten Eiern auch nach einem Regenguffe die Sicherheit gewähren, 
nicht weggeſchwemmt zu werden. Sinb die befferen Pläße einmal bejet, jo müſſen fich die fpäter 
ankommenden Weibchen mit denen begnügen, welche übrig bleiben und jeßen ihre Eier ab, wo fie 
können, auf im Waffer liegende Aeſte oder Zweige, dürre am Boden befindliche Blätter x. Sehr 
häufig werden folche Eier in großer Anzahl weggeſchwemmt und im Deere begraben, und ebenfo, 
objchon viel jeltener, geſchieht es, daß fie durch Vertrodnen der Tümpel zu Grunde gehen. Nach 
Leſſona's Beobachtungen begeben fich nur bie Weibchen in das Waſſer; wenigftens hat weder 
genannter Forſcher noch einer feiner Gehülfen jemals ein Männchen Hier geſehen. Die Begattung 
muß alfo auf dem Sande erfolgt und eine innerliche, d. h. vollftändige fein. Die gelegten Eier find 
von einer Ähnlichen Maffe umgeben wie die ber Fröfche und erleiden auch ohne erhebliche Unter- 





— 
Brillenialamander (Salamandrina perspieillata). Natürliche Größe. 


ſchiede dieſelben Veränderungen, Furchungen, mit einem Worte dieſelbe Entwidelung. Bei einer 
Wärme von funfzehn Grad zeigt ſich nad) achtundvierzig Stunden bie erfte Mittelfurche, vierund⸗ 
zwanzig Stunden jpäter die Rüdenwulft, und fortan geht die Entwidelung den gewöhnlichen 
Gang. Nach Verlauf von zwanzig oder zweiundzwanzig Tagen befreit fich die Larve, welche 
bereitö am zehnten oder zwölften Tage fich zu bewegen begann, aus ihrer fchleimigen Hülle und 
fällt gleichjam erfchöpft auf den Boden des Gewäfjers hinab, um Hier, ohne irgend welche Luft zur 
Beivegung zu befunden, ungefähr zwei Tage zu ruhen. Berührt man fie, jo ſchwimmt fie mit Hülfe 
ihres Schwanzes außerordentlich fehnell durch das Waffer, hält aber bald wieder an und fällt von 
neuem in die Tiefe hinumter. Am dritten Tage nach ihrer Befreiung fieht man fie auf dem Bauche 
liegen und bemerkt, daf fie fich mit Hülfe der zwei als Saugjcheiben wirkenden Anhängjel befeftigt 
bat. Am achtzehnten Tage ihres Lebens find bereits die Zehen gebildet umd gegen den funfzigiten 
oder zweiundfunfzigften Tag hin ift die Entwidelung beendet. Im allgemeinen find die Larven 
bes Brillenjalamanders viel träger und jeßhafter als die der Fröſche. Lange Zeit liegen fie am 
Grunde des Waſſers auf einem Steine und erheben fich nur dann und wann, um eine Beute 
wegzunehmen. Nach Anficht Leffona’s unterliegt es feinem Zweifel, daß fie fich ausſchließlich 
don Heinen Thieren nähren, alfo jo zu jagen fleifchfreffende Gejchöpfe find. Lejjona hat jelbit 
gejehen, wie fie Kerbthierlarven verfchlangen, aber auch auf anderem Wege erfahren, daß fie ohne 
thierische Nahrung zu Grunde gehen. Ein Herr Lorenzo Camerano nämlich fam, nachdem er 
faft alle von ihm gefangen gehaltenen Salamanderlarven verloren hatte, auf den Gedanken, den 
übrig gebliebenen etwa vierzig Tage alten Fleisch anzubieten, fchnitt dasjelbe in außerordentlich 
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feine Streifen, befeftigte diefe an Drähte und bewegte fie im Waffen, um ihnen den Anfchein 
einer lebenden Beute zu gewähren: die Larven verfchlangen die Biffen mit Begierde und wurden 
nunmehr funfzehn Tage lang regelmäßig mit rohem Fleiſche gefüttert, vollendeten auch ungefähr 
om fünfundfunfzigften Tage ihres Lebens ihre Berwandlung. Fünf Tage vorher waren die 
Kiemen jaft gänzlich eingefchrumpft und die Larven erjchienen jet wiederholt an der Oberfläche 
des Waffers, um Luft zu jchöpfen, Hatten dies aber auch jchon früher mehrfach gethan. 

Im Juni findet man an geeigneten Orten bereit3 überall junge, diesjährige Brillenfalamanber, 
und vielleicht jchon im nächjten Jahre haben fie ihre volle Größe erreicht. Sie laufen außer 
ordentlich langſam und ſchwimmen mit ftark feitlichen Schlangenbewegungen, aber doch nicht 
kräftig genug, als daß fie nach Regengüffen nicht oft fortgeſchwemmt werden follten. Nachdem bie 
Laichzeit vorüber ift, Häuten fie fih. Ihre Haut ſchwitzt einen Schleim aus, wie die des Erb» 
jalamanders, aber nicht in jo bedeutender Menge. Auch fieht die jchleimige Ylüffigkeit nicht 
mildhig, jondern rofenfarben aus. 

Die wunderbare Erjagfähigfeit verftümmelter oder abgefchnittener Glieder hat der Brillen- 
falamander mit anderen feiner Familie gemein. Auch feine Lebenszähigkeit ift jo groß wie bei 
irgend einem anderen Molche. Leſſona hat Brillenfalamander mit aufgejchnittenem Bauche und 
nachjchleppenden Eingeweiden noch umberlaufen jehen. Ein geftorbener Brillenfalamander fault 
nicht, jondern trodnet regelmäßig zu einer Mumie ein. 


In der Nähe der Stabt Mejilo, jo erzählt der alte Hernandez, gibt es eine Art Seefiſche 
mit weicher Haut und vier Füßen, wie fie die Eidechjen haben, eine Spanne lang und einen Zoll 
did, Arolotl oder Wafferjpiel genannt. Der Kopf ift niedergebrüdt und groß; die Zehen find 
wie bei ben Fröſchen. Die Färbung ift ſchwarz und braun gefledt. Das Thier Hat jeinen Namen 
von der ungewöhnlichen und jpaßhaften Geftalt erhalten. Sein Fleisch gleicht dem der Yale, ift 
gefund und ſchmackhaft und wird gebraten, geſchmort und gefotten gegeffen, von den Spaniern 
gewöhnlich mit Eifig, Pfeffer und Nägelein, von den Mejikanern bloß mit jpanifhem Pfeffer 
zubereitet. An einer anderen Stelle jpricht derjelbe Berichterftatter von Kaulquappen, tvelche die 
Indianer mit Wohlbehagen genießen und ſogar manchmal auf die Märkte bringen. 

Lange Zeit achtete niemand dieſer Angaben, bis das von dem in feiner Art trefflichen 
Beobachter recht gut bejchriebene Thier nach England kam und nun der wiffenjchaftlichen Welt 
befannt wurde. Eine genauere Beihreibung lieferte Cuvier nach zwei von Alerander von 
Humboldt aus Mejito mitgebrachten Stüden. Dieſe hatten die Größe eines Erbjalamanders 
und die Geftalt einer Diolchlarve, wurden von Humboldt und Eudier auch als ſolche angejehen. 
Ihr Leib war gedrungen, der Kopf platt und verhältnismäßig breiter ala bei den bekannten Wafler- 
molchen, der Schwanz zufammengedrüdt und auf der Oberfeite mit einem ſchwachen Kamme 
verjehen, welcher über den Rüden fich fortjeßte. Die Vorderbeine hatten vier, die hinteren fünf 
Zehen. Die Färbung war ein ziemlich gleihmäßiges Dunkelbraungrün; die Zeichnung beftand 
aus Schwarzen Flecken und weißen Tüpfeln. 

Nach diefen beiden Stüden gelangten viele andere nad) Europa; und alle glichen den 
bejchriebenen. Deshalb jah man fich veranlaßt, zu glauben, daß dieje Larvengeftalt die bleibende 
der Thiere fein möchte und wurde darin unterjtüßt durch andere Schwanzlurche, von denen man 
ebenfalls nur Larvenformen kannte. So ließ fich denn ſelbſt Cuvier beftimmen, den Arolotl zu 
ben Kiemenlurchen zu jegen, that dies jedoch nicht, ohne ausdrüdlich feine Zweifel Hervorzuheben 
und entjchuldigte fich mit den Worten: „Ich jehe mich genöthigt, den Arolotl unter die Gejchlechter 
mit bleibenden Kiemen zu jeßen, weil jo viele Zeugen verfichern, daß er Ießtere nicht verliert.“ 

So ftand es um die Kunde des Thiere im Jahre 1865. Einer oder ber andere Foricher 
verfuhr wie Cuvier; aber obgleich Baird fagte, dab das Gepräge einer Larve dem Arolotl viel zu 
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deutlich aufgebrüdt fei, um an dem Larvenzuftande desſelben zweifeln zu können, und daß das 
Nichtauffinden des ausgebildeten Thieres noch feineswegs ein Beweis ſei gegen fein Borhandenfein, 
gab e3 doch auch andere, welche jeden Zweifel ausſchloſſen und mit aller Beſtimmtheit behaupteten, 
die eingehendften Unterfuchungen hätten bewiefen, der Axolotl vertvandele fich nicht. Für letztere 
Meinung ſprach auch die, obſchon Außerft dürftige Kunde, welche wir inzwijchen über das Freileben 
der Thiere erhalten Hatten. Nach allen Angaben, auch den neueften Mittheilungen Saufſures, 
hat man den Arolotl in Mejiko niemals im verwandelten Zuftande gejehen, ebenfo wenig einen 
einzigen verwandelten Molch in der Nähe der Seen gefunden, wogegen der Axolotl jo gemein ift, 
daß man ihn ala Nahrungsmittel zu taufenden auf den Markt bringt. 

Da erhielt der Afklimatifationsgarten zu Paris ſechs lebende Arolotl, fünf Männchen und 
ein Weibchen und gab fie an die reichhaltige Sammlung lebender Kriechthiere und Lurche ab, 
welche fich im Pflanzengarten zu Paris befindet. Ein Jahr lang hatten die Thiere, welche man 
in geeigneten Beden untergebracht hatte, in Gefangenfchaft gelebt, gefreffen und fich nach Art 
anderer Molchlarven benommen, als plöglich am achtzehnten Februar 1865 große Aufregung 
unter ihnen bemerflich wurde. Es zeigte fich bei Männchen und Weibchen eine beträchtliche 
Anjchwellung der Aiterränder, und erftere gaben, während fie das Weibchen eifrig verfolgten, ihren 
Samen ind Waſſer ab. Bereit? am folgenden Tage begann das Weibchen Eier zu legen, und 
zwar ganz in derſelben Weife, wie e8 Tritonen thun; im Laufe des folgenden Tages hatte es fein 
Gefchäft bereits vollendet. Sechs Wochen fpäter wiederholten fich diefelben Vorgänge. Dumeril 
ließ beide Male die Pflanzen, an welche die Eier angeflebt worden twaren, herausnehmen und in 
gefonderte Beden verjegen. Es ergab fich, daß faft alle Eier befruchtet waren. Achtundzwanzig bis 
dreißig Tage fpäter begann das Ausfchlüpfen der Larven. Zunächſt entwidelten fich die Kiemen; 
einige Tage jpäter plaßte die Mundipalte, und die Thierchen begannen mit Begierde die im 
Waſſer umherſchwimmenden Kerfe wegzufchnappen. Bon nun an ging die Weiterbildung ihren 
regelmäßigen Gang. Anfangs September hatten die jungen Thiere beinahe die Größe ihrer 
Erzeuger erlangt. 

Mitte September zeigte fih an einem Jungen eine höchft auffallende Veränderung. Die 
Kiemenquaften, der Kamm auf Rüden und Schwanz jchrumpften ein; die Geftalt des Kopfes 
veränderte fich etwas, und auf der dunklen Grundfarbe der Haut traten kleine gelblichweiße Flecke 
in großer Anzahl hervor, Am achtundzwanzigiten September beobachtete man gleiche Verände— 
rungen an einem anderen Jungen, am fiebenten Oftober diefelben an einem dritten, am zehnten 
Oktober an einem vierten. Alle vier wandelten fich in derfelben Weife zu volltommenen Thieren 
um, wie andere Schwanzlurche auch: es wurden Molche aus ihnen, und die Richtigkeit der Anficht 
Humboldt3 und Cuviers war erwieſen. 

Einer der erjten Verfuche, welche Dumeril anftellte, bezwedte, zu erfahren, ob man durch 
gewaltjamen Eingriff die Entwidelung befchleunigen könne. Er jchnitt deshalb mehreren Arolotl 
zuerft einzelne Kiemen der einen, ſpäter auch die der anderen Seite ab, erfuhr, daß diefe Gebilde 
fi erjegten, wiederholte an denjelben Thieren ben Berfuch und gelangte zu dem Ergebniffe, daß 
der Erſatz der Kiemen bei einem und demfelben Stüde fünf» bis ſechsmal ftattfinden kann, ohne 
die Larve zu gefährden. Einzelne der Verfuchsthiere verwandelten fich ſchließlich allerdings auch; 
fchwerlich aber ift man berechtigt, anzunehmen, daß dies infolge der Berftümmelung ihrer 
Kiemen geichehen fei. 

Was Dumeril nur unvollftändig oder nicht zu erzielen vermochte, gelang einer durch ihre 
forgjamen Beobachtungen an Kerbthieren wohl bekannten und von allen Fachmännern gerühmten 
Dame, Fräulein von Chauvin in Freiburg im Breisgau. Weismann war auf den Gedanken 
gefommen, ob es nicht möglich fei, die Arolotllarven ſammt und jonders oder doch größtentheils 
zur Verwandlung zu zwingen, wenn man fie in Lebenäverhältniffe bringe, welche ihmen den 
Gebrauch der Kiemen erſchweren, den der Lungen aber erleichtern, fie aljo nöthige, von einer 
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getiffen Altersftufe an halb auf dem Lande zu leben. Der genannte Gelehrte hatte auch Hierauf 
bezügliche Verfuche angeftellt, aber feine Erfolge gewonnen, weil, wie er bald einjah, höchſt 
forgfältige, durch Monate hindurch fortgejeßte Pflege und Beobachtung der Thiere dazu erforberlich 
war. Fräulein von Chauvin nahm feine Verfuche wieder auf und begann diefelben mit fünf 
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ungefähr acht Tage alten Axolotllarven, welche von zwölf ihr zugekommenen allein am Leben geblieben 
waren. Bei der außerorbentlichen Zartheit diefer Thiere, jchreibt die Dame, übt die Bejchaffenheit 
und Wärme des Waſſers, die Art und Menge des gereichten Futter namentlich in der erſten Zeit 
den größten Einfluß aus, jo daß man nicht vorfichtig genug in deren Behandlung fein fann. Die 
Thierchen wurden bei geregelter Wafjerwärme in einem Glaſe von etwa dreißig Gentimeter Durch» 
mefjer gehalten und ihnen als Nahrung zuerft Daphnien, jpäter auch größere Wafferthiere in 
reichlicher Menge dargeboten. Dabei gediehen alle fünf Larven vortrefflihd. Schon Ende Juni 
zeigten fich bei den Fräftigjten die Anfänge der Vorderbeine; am neunten Juli famen auch die 
Hinterbeine zum Vorjcheine. Anfangs November fiel der Pflegerin auf, daß ein Arolotl beftändig 
an der Oberfläche des Waſſers fich aufhielt und dies brachte fie auf die Vermutung, daß nunmehr 
der richtige Zeitpunkt eingetreten fei, ihn auf die Umwandlung vorzubereiten. Zu diejem Ende 
wurde er am erjten November in ein bedeutend größeres Glasgefäß mit flachem Boden gebradit, 
welches derartig geftellt und mit Waſſer gefüllt war, daß er nur an einer Stelle ganz unter Wafjer 
tauchen Eonnte, während er bei dem häufigen Herumfriechen auf dem Boden des Gefäßes mehr 
oder weniger mit der Luft in Berührung fam. An den folgenden Tagen wurde dad Wafler 
allmählich noch mehr vermindert, und in diefer Zeit zeigten fich die erften Veränderungen an dem 
Thiere. Die Kiemen fingen an einzufchrumpfen; gleichzeitig beftrebte fich die Larve, jeichte Stellen 
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zu erreichen. Am vierten November begab fie fich ganz und gar aufs Land und verfroch fich in 
feuchtem Moofe, welches auf der höchſten Stelle des Bodens auf einer Sandſchicht angebracht 
worden war. Zu dieſer Zeit erfolgte die erſte Häutung. Innerhalb der vier Tage vom erften bis 
vierten November ging eine auffallende Veränderung im äußeren vor fih. Die Kiemenquaften 
ihrumpften faft ganz zufammen, der Kamm auf dem Rüden verſchwand volljtändig, und der bis 
dahin breite Schwanz nahm eine rundere Geftalt an. Die graubraune Körperfarbe verwandelte 
fi) nad) und nach in eine jchwärzliche; vereinzelte, anfangs undeutliche weiße Flecke traten hervor 
und gewannen mit der Zeit an Lebhaftigkeit. Als am vierten November der Arolotl aus dem 





Waſſer kroch, waren die Kiemenfpalten noch geöffnet, ſchloſſen fich aber allmählich und konnten 
bereitö nach etwa acht Tagen nicht mehr wahrgenommen werben, weil die Haut inzwijchen fie 
überwachen hatte. Bon den übrigen Larven zeigten fich ſchon Ende November noch drei ebenfo kräftig 
entwidelt wie die erjten, und die Dame glaubte darin einen Hinweis zu erfennen, daß auch für 
jene der richtige Zeitpunkt für Befchleunigung des Entwidelungsherganges eingetreten jei; fie 
wurden deshalb derjelben Behandlung unterworfen. Einer von ihnen verwandelte fich auch in der 
That gleichzeitig und genau jo wie der erfte: er hatte noch volllommene Kiemenquaften als er in 
ba3 flache Waſſer geſetzt wurde; ſchon vier Tage ſpäter aber waren diejelben faſt vollftändig 
zufammengeichrumpft. Das Thier ging nun aufs Land, und im Verlaufe von etiva zehn Tagen 
erfolgte die Ueberwachſung der Kiemenfpalten und die vollftändige Annahme der Salamanderform. 
Während diefer letzten Zeit nahm das Thier Nahrung zwar auf, aber nur, wenn man es dazu 
nölhigte. Bei zwei anderen ging die Entwidelung langſamer von ftatten. Die beiden fuchten nicht 
jo häufig bie feichten Stellen auf und jeßten fich im allgemeinen auch nicht jo lange der Luft aus, 
jo daß die größere Hälfte des Januar verjtrich, bis fie ganz aufs Land gingen. Nichts defto weniger 
dauerte das Eintrodnen der Kiemenquaften nicht längere Zeit als bei den erften beiden. Ebenſo 
erfolgte auch die erſte Häutung, jobald fie aufs Land krochen. Der lebte Arolotl, welcher von 
Anfang an ſchwächlicher ausjah, als die anderen und auch im Wachsthume auffallend zurüdblieb, 
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zeigte noch viel beträchtlichere Abweichung bei der Verwandlung als die beiden leßterwähnten. Er 
gebrauchte vierzehn Tage anftatt vier, um die Verwandlung jo weit zu vollenden, daß er das 
Waſſer verlafjen konnte, Bei feiner Zartheit und jchwächlichen Natur war er jelbjtverftändlich für 
alle äußeren Einflüffe viel empfindlicher als bie anderen. Wurde er der Luft zu lange ausgejeht, 
fo nahm er eine helleve Färbung an und gab außerdem einen eigenthümlichen Geruch von ſich, 
ähnlich dem, welchen Salamander verbreiten, wenn fie geängjtigt oder gefährdet werden. Wurde 
er, wenn ſolche Erjcheinungen eintraten, wieder in tieferes Waſſer zurüdgebracht, fo tauchte er 
fofort unter und erholte fi dann allmählich wieder. Die Kiemen aber entfalteten fich dann 
immer von neuem. Derjelbe Berfuch wurbe wiederholt angeftellt und war jedesmal von denfelben 
Erfolgen begleitet, woraus gejchlofjen werben darf, daß durch die Ausübung eines zu heftigen 
Zwanges mit Abficht auf die Bejchleunigung des Ummwandlungsherganges ein Stillftand und bei 
fortgefegtem Zwange fogar der Tod eintreten kann, 

Aus den Beobachtungen jchließt Fräulein von Chaupdin folgendes: Arolotllarven vollenden 
zum größten Theile, wenn nicht alle, ihre Verwandlung, wenn fie gefund aus dem Ei jchlüpfen 
und richtig gefüttert werden, und zweitens, wenn man Einrichtungen trifft, welche fie vom Athmen 
unter dem Waſſer zum Athmen über dem Waffer nöthigen. 

Weismann zieht aus vorftehenden Beobachtungen verjchiedene Schlüffe. Er Hält zunächit 
den Arolotl nicht für eine Fortſchritts-, fondern für eine Rüdjchlagsform und glaubt, daß die- 
jenigen Thiere, welche heute die Seen von Mejiko bevölfern, in früheren Zeiten bereits ausgebildete 
Molche waren, bei Veränderung in ihren Lebensbedingungen aber wieder auf die frühere Stufe der 
Fiſchlinge oder Fiſchmolche zurüdgefunfen find. Diefer Rüdjchlag ift nach feiner Meinung dadurch 
veranlaßt worden, daß dem Arolotl die Möglichkeit, ans Land zu gehen, entzogen und er zum Ber- 
harren im Wafjer gezwungen wurde. In den Seen Mejikos find der Salzgehalt, fowie das zeitweije 
Trodenliegen eines Theiles der Gewäfler Bedingungen hierfür. Der entblößte Seeboden ift dann 
eine wüjtenhafte Fläche ohne Nahrung und ohne Schlupfwinkel, ohne Pflanzenwelt, bededt mit 
einer Salzkrufte, welche die Ernährung der Thiere auf dem Lande geradezu unmöglich machen 
würde, Dur Humboldt wiffen wir, daß der Spiegel des See? von Mejiko in verhältnismäßig 
neuer Zeit um ein bedeutendes höher lag als Heute, und jerner ift befannt, daß das Hochland mit 
Wald bededt war, während diejer jeht auögerottet ift. „Darf man nun annehmen“, jagt Weis— 
mann, „daß etwa zur Diluvialzeit die Bergtwälder fich bis zum Rande des damals noch tiefen, 
jteiler abfallenden und bedeutend ſalzärmeren Sees erjtredten, jo find damit nicht nur wejentlich 
von den heutigen verjchiedene Lebensbedingungen aufgewiejen, fondern auch folche, wie fie für die 
Ausbildung einer Salamandrinenform ganz bejonders günjtig waren. Somit dürfen wir wohl 
mit einiger Sicherheit annehmen, daß auch am Beginne der Diluvialzeit die Wälder von Mejito 
in der Umgegend der Seen mit Querzahnmolchen bevöltert waren, daß diefe jpäter aber, ala bie 
Seen mehr und mehr austrodneten und die Luft mehr und mehr an Yeuchtigleit verlor, auch immer 
fchwieriger auf dem Lande leben konnten. Sie würden zuletzt völlig ausgeftorben fein, wenn ihnen 
nicht durch Rückſchlag auf die Fifchmolchform das Waſſer von neuem zugänglich geworden wäre”. 

Ih erwähne diefe Schlußfolgerungen nur, um einen neuen Beweis für die beflagenswerthe 
Thatjache anzuführen, daß ein nicht geringer Theil der heutigen Naturforfcher, welcher in Darwins 
Bußtapfen zu wandeln glaubt, nicht nur alles erklären will, fondern auch alles erklären zu können 
wähnt. Die Annahmen Weismanns find zwar möglicherweife berechtigt, aber in keiner Weife 
begründet. Was wir gegenwärtig wiffen, ift, daß Axolotl im Larvenzuftande gefchlechtäreife Gier 
legen, alfo fich fortpflanzen und demungeachtet im Zarvenzuftande verharren können, und ebenfo, 
daß einzelne Larven fich zu Molchen entwideln. Was außerdem noch gejagt werden mag, barf 
vielleicht als geiftreiche Folgerung gelten, fördert unfere Kenntnis des betreffenden Thieres aber 
nicht um einen einzigen Schritt. Wenig will es befagen, daß man in Mejiko noch feine verwandelte 
Axolotl gefunden hat; denn eine genauere Durchforſchung des noch jo dürftig befannten Landes kann, 
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wenn nicht in diefem einen, fo in einem anderen von Arolotl bewohnten, günftiger gelegenen See 
das Gegentheil ergeben. 

Infolge der außerorbentlihen Vermehrung ber Arolotl, welche allein im Parifer Pflanzen- 
garten binnen zwei Jahren und neun Monaten nicht weniger als dreitaufendunddreihundert Eier 
legten, ift die Larve des Molches feitdem in viele Hände gelangt. Auch ich Habe zeitweilig Arolotl 
bejeffen, währenddem aber, weil übermäßig beichäftigt, niemals etwas über fie niederjchreiben 
können, und will deshalb über ihr Betragen in Gefangenfchaft und ihre Pflege noch einige Bemer— 
fungen Röhrigs einfchalten, weil ich glaube, ihnen in jeder Beziehung beiftimmen zu dürfen. 
Bei Tage kriechen die Arolotllarven gewöhnlich träge am Boden Hin; fommt ihnen aber etwas 
frembartiges in den Weg, jo fliehen fie mit Ungeftüm fo, daß fie gewöhnlich heftig an Steine und 
Glaswand des Wafferbedens anftoßen. Nachts hängen fie fich an irgend einer Pflanze in der 
Nähe des Waſſerſpiegels feft, wahrjcheinlich um Leichter Luft einholen zu können. Denn außerdem, 
daß fie mittelö der Kiemen im Waffer athmen, kommen fie auch häufig über der Oberfläche hervor, 
nehmen mit jo großer Heftigfeit Luft ein, daß man zuweilen ein fürmliches Geräufch vernimmt, und 
drehen fich hierauf wiederum wie unfere Molche, blißfchnell mit dem Kopfe nach unten. Als Beute 
betrachten fie alles Gethier, welches fie bewältigen und verfchlingen können, find auch ebenfo gefräßig 
wie unjere Molche, nicht aber im Stande, jo große Biffen zu verfchluden, wie beifpieläweije der 
Kammmolch es vermag. Regenwürmer, Heine Krebsarten, namentlich Wafferflöhe, Ameifenpuppen, 
Heine Erdwürmer, jchmächtige Kaulquappen, junge Fröfchchen und dergleichen; als Erſatz derjelben 
lange, wurmäßnliche Streifen gefchnittenen rohen Fleifches, bilden ihre Nahrung. Die dargereichte 
Speife wird erft ein wenig gefaut und dann verfchludt. Wenn die Laichzeit eintritt, welche fich bei 
uns zu Zande nicht nach der Jahreszeit zu richten jcheint, jet das Männchen feinen Samen in 
Kegeln ab, deren Fuß eine gallertartige Maffe bildet, wogegen die Spihe die Samenfaden enthält, 
Nach einigen Tagen öffnet fich die Spite des Kegel, die Samenfaden werden frei und vertheilen 
fih im Waffer, und das Weibchen Iegt num feine Eier, welche im Waſſer mit dem Samen in 
Berührung fommen. Ye nach der Wärme durchbrechen die Keimlinge die Eihaut und leben dann 
nach Art älterer Larven, denen fie vom erften Anfang an in Färbung und Ausfehen gleichen. 

Nachdem aljo in unmiderleglicher Weife nachgewiejen worben, daß der Arolotl nur die Larve 
eines Molches ift, hat man ihm auch feine Stellung im Syſtem endgültig anweifen können. 
Dumerils Unterjuchungen zufolge gehört er der in Norbamerila weit verbreiteten und arten- 
reichen Sippe der Querzahnmolche an, welche mit Verwandten die gleichnamige Unterfamilie 
(Lechriodonta) bilden und nad Strauch) folgende gemeinjchaftliche Merkmale haben: Die Saumen- 
zähne fitzen längs des Hinterrandes des bald geftußten, bald in einem nach Hinten gerichteten 
breiedigen unpaaren Fortfaß ausgezeichneten Gaumenbeines und bilden demnach enttveder der Quere 
nach geftellte oder jchräge nach Hinten zu ftärker oder ſchwächer auseinanderfchweifende Reihen. Das 
Keilbein ift bei einem Theile der Arten mit einem befonderen knöchernen oder fnorpeligen, Zähne 
tragenden Blatte verfehen. Der Bau der Querzahnmolche (Amblystoma) im engeren Sinne 
ift bald ſchlank, bald mehr oder weniger gedrungen, die Haut glatt, die Obrdrüfengruppe gewöhnlich 
vorhanden, aber oft jehr undeutlich begrenzt, der Rumpf durch eine Anzahl jenkrechter Hautfalten 
förmlich geringelt, der Schwanz did, an der Wurzel faft drehrund, im weiteren Berlaufe ftärfer 
ober ſchwächer zufammengedrüdt, am Ende ziemlich jpig abgerundet und niemals mit Hautjäumen 
verjehen; die VBorderfühe haben vier, die Hinterfüße fünf freie Zehen. Die Gaumenzähne bilden 
zwei glatte oder leicht bogenförmig gefrümmt verlaufende Querreihen, deren innere Enden einander 
in ber Mitte des Gaumenbeines entweder unmittelbar berühren oder doch faum von einander 
getrennt find, und ftellen zufammengenommen jomit eine gerade Querreihe oder auch einen Bogen 
dar, deffen außerordentlich ſchwache Außenwölbung nach hinten gerichtet ift. Es kann jedoch auch 
jede Reihe an ihrem äußeren Ende unterbrochen fein, jo daß das äußerſte Stüd derjelben vereinzelt 
erjcheint. Dem Keilbeine mangeln Zähne. Die Zunge ift groß, eiförmig geftaltet und mit ihrer 
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ganzen Unterfeite an dem Boden der Mundhöhle feitgewachfen, jo daß mit Ausnahme dei Hinter- 
randes nur ihre Ränder in fehr geringer Ausdehnung frei find. Mit der Feftftellung der Sippe 
ändert fich auch der bisherige wiflenjchaftliche Name der Larve (Gyrinus mexicanus, Siren pisci- 
formis, Siredon Axolotl) und der Axolotl muß demgemäß den eines umgewandelten Thieres 
(Amblystoma mexicanum) erhalten. 


„Wir haben, nebft dem ohnfehlbaren Zeugnuß des Göttlichen Wortes, fo viel andere Zeugen 
jener allgemeinen und erfchrödlichen Wafjer- Flut; als viel Länder, Stätte, Dörffer, Berge, Thäler, 
Stein-Brüchen, Leim- Gruben find. Pflangen, Fifche, vierfüffige Thiere, Unziefer, Mufchelen, 
Schneden, ohne Zahl; von Menfchen aber, jo damahls zu Grund gegangen, hat man bi dahin 
fehr wenig Ueberbleibjelen gefunden. Sie ſchwummen tod auf der obern Wafler- Fläche, und 
verfaulten und läßt fi) von denen Hin und wider befindlichen Gebeinen nicht allezeit fchlieflen, 
das fie von Menjchen ſeyen. Diefes Bildnuß, welches in fauberem Holy» Schnitt ber gelehrten 
und curiojen Welt zum Nachdenken vorliegt, ift eines von ficherften, ja ohnfehlbaren Ueberbleibielen 
der Sünd- Flut; ba finden fich nicht einige Lineament, auß welchen die reiche und fruchtbare 
Einbildung etwas, jo dem Menjchen gleichet, formieren kann, fondern eine gründliche Ueberein— 
kunfft mit benen Zeilen eines Menfchlichen Bein- Gerüfts, ein vollfommenes Eben-Maß, ja ſelbs 
die in Stein (ber auß ben Oningifchen Stein» Bruch) eingefenkte Bein; ſelbs auch weichere Zeil 
find in Natura übrig, und von übrigen Stein leicht zu unterfcheiden. Diejer Menich, deffen Grab- 
mahl alle andere Römifche und Griechifche, auch Egyptifche, oder andere Drientalifche Monument 
an Alter und Gewüßheit übertrifft, präfentiert fi) von vornen“. 

Dieſe Worte erläutern eine Abbildung, welche Johann Jakob Scheuchzer, Doktor ber 
Medicin und vieler gelehrten Geſellſchaften Mitglied, einer im Jahre 1726 erfchienenen Abhand- 
lung, betitelt: „Homo diluvii testis“ beizugeben für nöthig erachtete, damit jedermann augen- 
jcheinlich von der Wahrheit feiner Worte überzeugt werde, Nach einer anderen Stelle habe ic 
leider vergeblich gefucht; fie beginnt mit den Worten: 

„Betrübtes Beingerüft von einem alten Sünder, 

Erweiche Herz und Sinn ber neuen Bosheitäfinder”, 
nnd mag gewiß noch recht viel jchönes und erbauliches enthalten, wenn fie auch leiber ihren Zweck, 
Herz und Sinn der neuen Bogheitäfinder zu eriveichen, gänzlich verfehlt hat. Denn der „Homo 
diluvii testis“ hat nur kurze Zeit die ‚‚gelehrte und curiofe Welt” zum Nachdenfen veranlaßt, 
weil das neue Bosheitskind Cudier ihn jeiner Menjchlichkeit gänzlich entfleidete und das „betrübte 
Beingerüft des alten Sünders“ ala — die verfteinerten Knochen eines Molches beftimmte. Gedachter 
Mol, von den Vorweltskundigen Andrias Scheuchzeri genannt, mag die Reihe ber Fiſch— 
molche (Ichthyoidea), denen er angehört hat, eröffnen. 

Gedachte Thiere, welche die zweite Familie der Ordnung bilden, unterſcheiden fich jo erheblich, 
daß viele Forjcher fie in mehrere Familien trennen und auch wir zwei Unterfamilien annehmen 
müſſen. Auffallend ift namentlich die Schwäche der Gliedmaßen im Berhältnifje zur Länge des 
Leibes, das Auseinanderftehen der Vorder- und Hinterglieder welche zwar wohlentwidelt, aber faum 
noch zum Gehen tauglich find und thatjächlich auch nur in ſehr befchränktem Grade hierzu benußt 
werben. Nicht minder unvolltommen erweifen fich die Sinneäwerfzeuge. Die Augen fehlen entweder 
gänzlich oder find unverhältnismäßig Klein und befißen entweder feine Spur von Augenlidern, 
oder dieſe werden nur durch eine äußerſt kurze, fie vertretende Hautfalte angedeutet. Die Najen- 
höhle wird hinten durch Knochen begrenzt; das Ohr liegt jehr verborgen und ift immer höchft 
unvollkommen, da das Fenſter des Labyrinth mit einem Dedelchen gejchloffen wird; die Zunge 
hängt nur an ihrer Spiße nicht mit dem Kiefer zufammen. Die Gaumenzähne bilden, laut Strauch, 
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entweder einen fchmalen, bogenförmigen Streifen und fihen am Vorderrande der meift durch Naht 
verbundenen Gaumenbeine, oder aber fie find in bürftenförmige Haufen angeordnet und bededen 
die ganze Oberfläche befonderer fndchernen Gaumenplatten. Am hinteren Ende bed Zungenbein- 
förpers befinden fich zwei bis vier ganz oder auch nur theilweife verfnöcherte Kiemenbogen, außerdem 
bei den meiften Arten an den Seiten des Haljes Kiemenfpalten oder auch Kiemenbüfchel. 

Alle diefer Familie angehörigen Schwanzlurche, deren wichtigfte ich eingehender zu fchildern 
verſuchen werde, leben ausschließlich im Waffer und athmen meift durch Lungen und Kiemen zugleich. 

Die Mitglieder ber erften Unterfamilie (Cryptobranchiata), welche wir Fiſchlinge nennen 
wollen, kennzeichnen fich durch das Vorhandenfein der Unterkieferbeine und den Mangel der Kiemen⸗ 
büjchel, an deren Stelle fich ein Kiemenloch befindet, welches bei einzelnen Arten zeitlebens offen 
zu bleiben jcheint, bei anderen dagegen im höheren Alter fich jchließt. 


Als den nächjten Verwandten des Zeugen der Sint- oder, wie man zu fchreiben pflegt, der 
Sündflut, dürfen wir wahricheinlich den Riejenfalamander (Cryptobranchus maximus 
oder japonicus, Salamandra und Sieboldia maxima, Tritomegas Sieboldii, Megalobatrachus 
maximus und Sieboldii) betrachten, ein überaus unförmliches, plumpes, majfiges Gejchöpf von 
1,4 bis 1,6 Meter Länge, Bertreter der Riejenmolche (Cryptobranchus), deren Merkmale die 
folgenden find. Der große, niedergebrüdte, überhaupt jehr breite Kopf rundet ſich vorn in eine 
ftumpfe Spitze ab, der kurze Hals ift bedeutend jchmäler ala Hinterkopf und Rumpf, letzterer platt, 
walzig, durch einen dien Längswulft jederjeits gleichſam noch mehr verbreitert, der Schwanz, 
welcher etwa ein Drittel der Xeibeslänge einnimmt, kurz und, entgegengefeßt von Leib und Kopf, 
feitlich zufammengedrüdt, jo daß er ein breites Ruder bildet; an den plumpen, ftämmigen Füßen 
figen vorn vier, hinten fünf wohl ausgebildete Zehen; die Rafenlöcher liegen vorn an der Schnauze, 
jehr nahe aneinander, die überaus Kleinen, Lidlofen Augen Hingegen werden faft durch die ganze 
Breite des Kopfes von einander getrennt. Sehr Heine Zähne bewaffnen die Kiefer, eine zweite mit 
ihnen gleichlaufende Reihe den Gaumen; die Zunge ift ringsum angewachien. Das Geripp 
erinnert, laut Schlegel, ebenfowohl an das Anochengerüft der Salamander wie der Hellbender; 
doch untericheidet fich der Schädel durch verhältnismähig große Breite und andere Eigenthüm- 
lichkeiten. Die Wirbeljäule bejteht aus zwanzig Rumpf» und vierundswanzig Schwanzwirbeln, 
welche vorn und Hinten eingetiefte Gelenkfurchen und jeitlich lange Querfortfäße mit Rippen- 
anhängjel haben. Das Beden befeitigt fi) am einundawanzigften Wirbel, Die Haut ift weich, aber 
uneben ; auf dem Kopfe treten Warzen deutlich hervor. 

Ein trübes, jchwer zu beftimmendes Hellgraubraun, welches durch dunflere Stellen mehr 
gewölkt als gefledt wird, bildet die Färbung der Obertheile und geht nach unten in Lichtgrau Über. 
Junge Riefenjalamander unterfcheiden fih, laut Rein und Roreß, durch glatte, warzen- und 
rungelloje Haut, zimmetbraune Färbung und jpärliche, dunkle Fledung, auch verhältnismäßig 
große, hervorftehende Augen. Je mehr die Größe der Thiere zunimmt, um jo unebener und warziger 
und um fo dunkler und großflediger wird die Haut. 

Siebold entdedte diefen größten aller jet lebenden Lurche in den zwanziger Jahren auf 
der Injel Nippon und erfuhr, dab ex dajelbft in Gebirgsbächen und tiefen, ftillen Gewäſſern, 
namentlich in den gefüllten Kratern geweſener Bulfane lebt, von den Japanejen gejagt und auf 
den Märkten als beliebtes Wildpret verfauft wird, konnte aber im übrigen über Lebensweiſe und 
Fortpflanzung nicht? weiter feitftellen. Auch die Eröffnung Japans und die Heranziehung bieler 
twiffenschaftlich gebildeter Fremden in japanifche Dienfte hat uns bisher zu feiner befferen Kenntnis 
des Wohnortes und der Lebensweiſe jowie der Entwidelungsart des Riejenfalamanders verholfen, 
jo daß wir in diefer Hinficht bis auf die neuefte Zeit auf die Siebold’fchen — beſchränlt 
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waren. Siebold hat jedoch, wie Rein und Rorek bemerken, das Thier nie an feinem Wohnorte 
aufgefucht, jondern erhielt feine Nachrichten durch feine japanifche Umgebung. Nun ift es aber jehr 
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ſchwierig in naturwifjenfchaftlichen Dingen von Eingeborenen zuverläffige Mittheilungen zu erlangen, 
und jo konnte es nicht fehlen, daß auch den im ganzen richtigen Angaben Siebolds einige nicht 
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zu unterſchätzende Irrthümer unterlaufen. Der Riejenfalamander ift nicht jehr häufig, fo daß die 
meiften in Japan wohnenden Fremden das Thier nie zu Geficht befommen; der von Siebolb 
gebrauchte japanifche Name „Sansho Uwo“ wird in den meiften Provinzen gar nicht auf ihn, 
fondern auf Eleinere Verwandte bezogen, und dies führt zu Begrifföperwirrungen. Aus allen dieſen 
Gründen haben wir den legtgenannten Forjchern warm zu danken, daß fie während ihres Aufent« 
haltes in Japan es ſich angelegen fein ließen, das Thier aus eigener Anjchauung kennen zu 
lernen. „Sowohl nach den Siebold'ſchen Mittheilungen als nach eingezogenen Erkundigungen“, 
jo berichten uns die beiden Reifenden, „Lommt der Riefenfalamander nur in der Südhälfte der 
Hauptinfel von Nippon vor. Man kennt ihn in Iga unter dem Namen ‚Haze- Koi’, in Mimaſaka 
heißt er ‚Hanzali‘, in Iwonni ‚Hanzake‘, in Tamba ‚Hadalafu‘ und ‚Ange, Mino, Schinano, 
Yamaſchiro und Iga find vornehmlich die Provinzen, woſelbſt er gefunden wird.“ Nach langen 
vergeblichen Bemühungen hatten unſere Forſcher die Freude, auf einer Reife durch Je, Iga und 
Yamato eine Gebirgägegend zu berühren, woſelbſt der Riefenfalamander jedermann unter dem 
Namen „Haze⸗Koi“ bekannt ift. Es gelang ihnen dajelbft, ein Dußend lebende und drei eingejalzene 
Stüde käuflich zu erwerben, unter Führung eines erfahrenen Fängers die Aufenthaltsorte zu 
befuchen und dem ange eines berfelben zuzuſehen. Was hierbei in Erfahrung gebracht und 
außerdem noch durch zuverläffige Eingeborene erfahren wurde, läßt fich in folgendem kurz 
zuſammenfaſſen. 

Der Rieſenſalamander findet ſich an verſchiedenen Stellen der Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Küſtengebiete von San-ju-dound, San-yo⸗do, in den Bergwaſſern der Provinz Hida und längs 
der ganzen Waſſerſcheide, welche die dem Meere von Iſe zueilenden Küſtenflüſſe von dem Fluß- 
gebiete des Yodogama trennt. Letzteres ift wohl die wichtigfte Yundftätte. Unſere Reifenden fanden 
das Thier an der Grenze der Provinzen Je und Iga, wojelbft es im oberen Laufe aller Bäche, 
namentlich in den Quellbächen bes Kitzugawa lebt. Jene Waſſerſcheide befteht aus quarzreichem, 
ftellenweife jehr verwittertem Granit, dem fich etwas tiefer hier und ba ältere Schiefergefteine, in 
ie, öftlich von Iga, aber tertiäre Sandfteine von faſt wagerechter Schichtung und Septarienthone 
mit Reiten von Vorweltsthieren anfchließen. Steiner der Berge in diefem ganzen Zuge erreicht 
taufend Dieter Höhe, auch der Suzugayama nicht, welcher Siebold das erfte Stüd. lieferte. 
Vulkaniſche Gefteine jcheinen diefem Gebirgszuge ganz zu fehlen, und Siebold irrt fich ebenfo 
in Bezug auf die Höhenangaben wie darin, daß er den Riefenfalamander an Beden und Seen an 
Stelle erlofchener Vulkane leben läßt. Denn auch die anderen Gebirgäzüge, in deren Gewäfjern 
der Riejenjalamander vorkommt, bejtehen aus Eryftallinifchen Gefteinen oder Schiefer. 

Man findet die Thiere ftets in kaltem, klarem, fließendem Wafler, zivei- bis ſechshundert, 
an ber Grenze von Hida aber taufend bis funfzehnhundert Meter über dem Meere. Hier lebt er 
in den Heinen, Klaren Quellbächen, da, wo fie faum einen drittel Meter breit wie Ueberrieſelungs— 
gräben die grafigen Bergabhänge durchichneiden und der unterwajchene Rajen von beiden Seiten 
her die jungen Bächlein faft ganz überdedt, jowie weiter abwärts, wo durch die Vereinigung 
jolcher Gräben ein munterer, forellenreicher Bach entftanden ift, defien von Gebüſch überragtes 
und bejchattetes Waſſer murmelnd und raufchend die im Boden liegenden Felsblöcke umſpült. 
Unter ſolchen Blöden ſowie unter den überragenden Ufern leben namentlich die älteren Thiere, 
während die jüngeren kleine Gräben vorziehen. Nach Ausfage der Leute verlaffen fie die gewählten 
Wohnorte nur jelten und bloß während der’ Nacht und gehen nie ans Land. Würmer und Herb» 
thiere, Fische und Fröfche bilden ihre Nahrung. 

Gefangen werden die Riefenfalamander, indem man entweder das Waffer ableitet und fie 
dann unter den Steinen und aus den Löchern herborzieht, oder aber fich der Angel bedient. Letztere 
befteht au8 einem gewöhnlichen Fiſchhalen, welcher an einem dünnen Geile befeftigt und mit 
einem Regenwurme befödert wird; die freibleibende Spite des Halens wird in das offene Ende 
eines etwa anderthalb Meter langen Bambusftodes geftedt und das Seil mehrmals loder um 
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denſelben gewunden, die auf diefe Weiſe zugerichtete Angel ſodann unter langfamem Hin= und 
Herbewegen vor alle Löcher und Gruben gejchoben, in denen man Salamander vermuthet. Schnappt 
ein jolcher nad) dem Wurme, fo fällt der Haken vom Stode und bleibt in feinem Rachen hängen. 
Man fängt den Riefenfalamander ebenjo wegen feines wohlichmedenden Fleifches, dem man auch 
arzmeiliche Wirkungen zufchreibt, als um ihn zur Reinhaltung des Waffers in Brunnen zu ſetzen, 
ganz ebenfo wie man bei uns zu Lande mit ben einheimischen Molchen verfährt. Die größten 
Stüde bringt man nad) Kioto, Oſaka und Kobe, wo fie in Thierbuden häufig zu jehen find. Ihr 
Verſand geichieht wie der der Nale in mit Laubwerk überdedten und zeitweife angefeuchteten Körben. 

Nach vielfachen Erkundigungen fcheinen die Hleinjten Riefenfalamander, welche man bis jet 
gefunden hat, eine Länge von etwa funfzehn Gentimeter gehabt und in allem wejentlichen den 
erwachſenen geglichen zu haben. Allem Anfcheine nach befigt der Riefenfalamander aud) im Jugend» 
zuftande feine äußeren Kiemen; ob er aber lebende Junge zur Welt bringt ober Eier legt, bleibt 
immer noch eine offene Trage. 

Ich Habe diefen wichtigen Angaben nur das eine noch hinzuzufügen, daß Böttcher durch 
Unterjuchung mehrerer jungen Riejenfalamander das Vorhandenfein äußerer Kiemenöffnungen 
jeftgeftellt hat. Diefelben beftehen bei einem fechzehn Gentimeter langen, jungen Riefenfalamander 
in feinen, 2,5 Millimeter langen Spalten, welche an derjelben Stelle wie bei dem norbamerifa- 
nifchen Verwandten in der Längsrichtung des Thieres fich Hinziehen, zwiichen ber Anjapjitelle der 
Vordergliedmaßen und den Mundwinfeln an den beiden Seiten des Halfes liegen und auf allen 
Seiten mit einem getwulfteten, vorne befonders diden und faltenreichen Rande umgeben find. 

Siebold nahm im Jahre 1829 zwei lebende Riejenfalamander von Japan mit, um fie nach 
Europa überzuführen. Zu ihrer Ernährung hatte er japanefifche Flußfifche beftimmt, welche auch 
aufgezehrt wurden; als jedoch die Nahrung zu mangeln begann, fraß der männliche Salamander 
jein Weibchen auf. Sodann hungerte er bis zur Ankunft in Europa, wie fich jpäter ergab, ohne 
allen Schaden. Dan richtete nun in Leyden für ihn ein Becken mit Süßwaffer ein und fehte Heine 
Fiſche zu ihm, welche von ihm auch zeitweilig angenommen wurden, Bei feiner Ankunft betrug 
jeine Länge dreißig Gentimeter, jech® Jahre ſpäter ſchon einen Meter, feitdem hat er langjam 
zugenommen und wächjt wohl auch noch immer fort; denn er lebt Heutigentages noch im Thier- 
garten zu Amfterdam. 

Später, namentlich im legten Jahrzehnt, find mehrere diefer ungejchlachten Gefchöpfe lebend 
zu uns gelangt, und gegenwärtig fann man fie im Pflangengarten zu Paris, in den Thiergärten 
zu London, zu Berlin und ebenjo zu Frankfurt und anderen Orten ſehen. Ich habe mehrere 
Gefangene längere Zeit beobachten können und gefunden, daß fie ohne Ausnahme höchft langweilige 
Gejchöpfe und deshalb auch in feiner Weife geeignet find, den Beichauer zu feffeln. Eine trefliche 
Schilderung ihres Wejens hat Weinland gegeben. „Bei den meiften Lurchen hält es bekanntlich 
ſehr jchwer, fie zum Freſſen zu bringen; wir waren daher, nicht ohne ängjtliche Sorge, darauf 
bedacht, dem wertvollen Salamander eine möglichft angenehme Koft vorzuſetzen. Kaum war er 
in feinen Wafferbeden untergebracht, fo wurde ihm ein langer Regenwurm vorgehalten, und 
wirklich — nachdem diefer einige Minuten lang auf das verführerifchfte vor feiner Schnauze 
herumgezappelt, fchnappte der Molch Heftig zu. Mit dem erften rafchen Biffe war etwa das erfte 
Drittel des Wurmes, mit einem zweiten, unmittelbar darauf folgenden, das zweite, mit einem 
dritten der ganze Wurm verſchwunden; dann jah man das Zungenbein in der Kehlgegend noch 
einige dbrüdende Bewegungen machen, offenbar um bie Beute durch den Schlund in den Magen 
hinabzudrängen. An diefem Tage verzehrte er nur noch einen Wurm, an dem darauf folgenden 
ihrer ſechs, am dritten ihrer neun und zwar immer in derfelben Weiſe in Abſätzen und mit der 
nachfolgenden kräftigen Schludbewegung. Damit war die berechtigte Hoffnung gegeben, daß wir 
den Riejenmolch am Leben erhalten würden; e8 fchien jedoch räthlich, ihm Fräftigere Nahrung vor- 
zufegen. Ein etwa junfzehn Gentimeter langer Weißfiſch wurde ins Becken gebracht und zwar 
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lebend, da fchon bei der Fütterung mit Würmern bemerkt worben war, daß der Riefenfalamander 
bloß zufchnappte, wenn jene fich oberhalb feiner Schnauze bewegten, er fie aljo mit feinen Kleinen, 
ganz nach oben liegenden Augen fehen konnte, während er um diejenigen, welche man auf den 
Boben fallen Ließ, fich nicht weiter befümmerte. Sobald der Fiſch feinem Kopfe entgegenfprang, 
ichnappte er mit einer, don folchem trägen Thiere ganz unerwarteten, pfeiljchnellen Seitenbewegung 
des Kopfes nach ihm, wobei er den Rachen wenigjtens zwei Gentimeter weit aufriß, ganz fo wie 
Haififche von der Seite her nach ihrer Beute ſchnappen; der Fiſch entlam ihm aber, obgleich der 
Salamander, als fein erfter Biß fehlte, noch zwei Mal aufs gerathewohl in blinder, heißhungeriger 
Wuth ind Waffer biß, wo der Fiſch zuvor geſchwommen. Offenbar war der letztere zu ſtark und die 
Zähnchen des Salamanders zu ſchwach, um ihn feftzuhalten; denn mit dem erften Biffe ſchon war 
er in der That in der Mitte des Leibes gepadt worden. Wir entfernten daher den Weißfiſch und 
derfuchten es, da ein tauglicher Fleinerer nicht vorhanden, mit einem Frofche, und zwar mit einem 
faft ausgewachſenen Teichfrojche. Auch jet machte der Molch feinen Angriff, faßte aber den 
Froſch ungejchidter Weije an einem Vorderbeine, und dba bei feinen Eleinen, offenbar nur zum 
Erfaffen und Yejthalten der Beute dienenden Zähnchen vom Abbeißen des Gliedchens feine Rede 
fein konnte, mußte er nad) langem Hin= und Herzerren des gewaltig arbeitenden Frojches diejen 
wieder frei laffen. Der Froſch Hüpfte in eine Ede des Bedens und der Salamander watjchelte, 
wie mir jchien, ganz zufällig in diejelbe Ede. Jener wurde zum zweiten Male erfaßt, diesmal aber 
am Kopfe, und jchon nach einer Biertelftunde war er mit fammt feinen langen Hinterbeinen in dem 
Rachen des Molches verſchwunden. Freilich verurfachte diefes Mal dad Hinabichluden mehr 
Mühe; nicht nur ftemmte der Salamander feine VBorderbeine kräftig gegen den Boden des Bedens, 
fondern er drüdte auch noch feine Schnauze feft auf, um vermittels dieſer dreifachen Stütze für die 
Schludbewegung Anhaltspunkte zu gewinnen. Darauf begab er fich hinter einen Stein zur Ruhe. 
Die Regel, daß Raubfifche und Raublurche ihre Beute ftet3 beim Kopfe faſſen, befümmert unjeren 
Mol, wie es fcheint, nicht viel; wenigſtens wurde beobachtet, daß er einen Fiſch von Hinten 
padte und ihn fo, den Schwanz voran, den Kopf zulett, gegen die Schuppen und gegen die Kiemen⸗ 
dedel verjchlang. 

„Die Art der Ernährung ausgenommen, läßt fich übrigens wenig an diefem trägen, und wie 
es ſcheint, finnesftumpfen Thiere bemerken. Alle feine Bewegungen find äußerſt langjam, außer 
wenn er nach Nahrung jchnappt; immer Liegt er ruhig auf dem Grunde des Bedens und zwar an 
defien dunkelſtem Plaße; fällt Licht dahin, jo geht er an den nächſt dunfelften. Bon Zeit zu Zeit, 
etwa alle zehn Minuten, jtredt er zur Athmung die Schnauze aus dem Wafjer; fobald er durch 
die Nafenlöcher Luft eingenommen, finft er wieder ruhig hinab. Außerdem fieht man ihn zuweilen 
wohl eine Viertelftunde lang regelmäßige, feitlich jchwingende, ein twenig vorwärts und rückwärts 
wiegende Bewegungen mit feinem Rumpfe machen, ähnlich wie man es von Elefanten, Bären x. 
in Gefangenjchaft beobachtete. Eine Häutung wurde kurz nach feiner Ankunft beobachtet; hierbei 
fiel die Oberhaut in großen Fetzen ab.” 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß auch der Riejenfalamander zu den zählebigen Lurchen zählt. 
Einer von denen, welche ich kennen lernte, Eroch einmal über den Rand feines Bedens und fiel 
etwa anderthalb Meter tief auf den Boden herab, wurde hier auch am anderen Morgen faft 
bewegungslos gefunden, erholte fich aber, ind Waſſer zurüdverfegt, bald wieder. Bon anderen 
erfuhr man, daß bedeutende Kälte ihnen vielleicht ebenjowenig ſchadet ala unjeren Teichmolchen: 
das Beden der Gefangenen im Amſterdamer Thiergarten mußte einmal vom Eife befreit werden, 
ohne daß fie-darunter litten. Zwei Gefangene, welche ich pflegte, verlor ich an einer und derjelben 
Krankheit. Ihre Haut bedeckte ſich mit einem Pilze, welcher anfänglich nur in Heinen Fleden 
auftrat, außerordentlich rajch aber fich verbreitete und zuleßt über das ganze Thier erftredte, fo 
daß dasjelbe wie mit Reif überzogen ausjah. Vom erften Tage der Verpeftung an, verlor jeder 
der Salamander alle Freßluſt, blieb auf einer und derjelben Stelle liegen, rührte fich nicht mehr 
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und wurde endlich in derſelben Lage, welche er eingenommen und tagelang feitgehalten, tobt 
gefunden. An eine Zerftörung des Pilzes, deffen Entjtehung ich auf das weiche Waſſer der 
Wohnungsbeden zurüdführen muß, war aus erflärlichen Gründen nicht zu denken und jedes von 
der Schmaroßerpflanze befallene Thier rettungslos verloren, 

Adgejehen von ſolchen Zwijchenfällen, welche wohl nur unter befonders ungünstigen Umſtänden 
vorfommen dürften, braucht man mit dem Riefenfalamander wenig Umftände zu machen. Er geht 
leicht an alle Nahrung, welche ſich regt, und feine Ernährung verurfacht dementiprechend keinerlei 
Schwierigkeiten. Hat er fich erft mehrere Dale nacheinander jatt gefreffen, jo befümmert er fich 
zuweilen wochenlang nicht um die zu feiner Ernährung beftimmten Fifche in feinem Wafjerbeden; 
plößlich aber ſchnappt er mehrmals nacheinander zu und frißt eine erkleKliche Anzahl. Trotzdem 
icheint e8, als ob er jehr wohl einen Unterfchied zwiſchen der einen und anderen Beute zu machen 
wiffe; denn er zieht manche Fiſche, beifpieläweife Forellen, minder fchmadhaften vor. Ebenſo 
unregelmäßig als er frift, entleert er fich; wenn es aber gefchieht, wirft er eine erftaunliche Menge 
formlofen, weichen, braungefärbten Kothes aus. 

Obgleich wahrjcheinlich mehr Nacht» als Tagthier, benimmt er fich in der Dunkelheit faum 
anders als während des Tages, gibt feine erftaunliche Trägheit auch nach Einbruch der Nacht nicht 
auf. Zutveilen verläßt er das dunkle Verfted, welches er fich erwählte und friecht langjam auf 
einen Boriprung heraus, vielleicht in der Abficht, Freier zu atmen; es können aber Wochen vergehen, 
ohne daß er feine Lage wechjelt. Treibt man ihn gewaltfam aus feinem Schlupfwinkel, jo kehrt er 
gelaffen dahin zurüd; verdirbt man ihm fein Lager, indem man Steine oder groben Kies darauf 
ftreut, jo ſcharrt er alles wieder weg und ftellt fich das Lager wieder her, wie e8 war. Wiederholte 
Störungen erregen jchließlich feinen Zorn; er verfucht dann fich zu wehren, beißt auch heftig in 
einen ihm vorgehaltenen Stod und läßt nicht jogleich wieder los. Seinen Wärter unterfcheidet er 
ſchwerlich von anderen Leuten. 

In Amfterdam lebt der mehrfach erwähnte Riefenialamander gegenwärtig in Gejellichaft 
eines zweiten, wie man annimmt, weiblichen Stüdes feiner Art, und hofft man dort, beide Thiere 
noch zur Fortpflanzung zu bringen. B 

Ye nachdem man auf das DOffenbleiben der Kiemenfpalte mehr oder weniger Werth legt, 
trennt oder vereinigt man in einer und berfelben Sippe den nächiten Vertvandten des Ripjen- 
falamanders, den Hellbender oder Schlammteufel der Amerifaner (Öryptobranchus 
horridus und salamandroides, Protonopsis horrida, Abranchus alleghaniensis, Curycea 
macronota, Molge gigantea, Menopoma alleghaniensis und fusca, Salamandrops giganteus). 
Diejes verhältnismäßig wohlgebildete Thier erreicht eine Länge von jechzig Gentimeter, hat großen, 
platten, an der Schnauze abgerundeten Kopf, diden, jehr fleiichigen Leib und einen ebenfalls 
fräftigen, aber, wie bemerkt, feitlich ftark zufammengedrüdten Schwanz, und trägt, nach Art der 
Tritonen, einen vom Naden bis zum Ende des Schwanzes verlaufenden, glatten, häutigen Kamm. 
Die Augen find dunkler ala bei den Molchen, denen der Larve des Arolotl ähnlich; die Najen- 
Löcher ftehen ganz an der Spibe der Schnauze und Öffnen fich innen hinter der zweiten Zahnreibe. 
Der Magen ift weit, der Darm vielfach gewunden, die Leber mit einer großen Gallenblaje 
verjehen. Bon den neunzehn Rüdenwirbeln tragen achtzehn Rippenftunmel; Schwanzwirbel find 
vierundzwanzig vorhanden. Die Grundfärbung ift ein büfteres Schiefergrau; die Zeichnung befteht 
aus fchwarzen, verwiſchten Yleden und einem dunkleren Zügelftreifen, welcher fich durch die 
Augen zieht. 

Ein junges Stüd von wenigen Monaten, welches Harlan unterfuchte, Hatte feine Kiemen- 
büfchel mehr. 

Wir verdanken Barton, welcher den Schlammteufel im Jahre 1812 bejchrieb, die erfte 
Kunde dieſes Thieres, welches in den Flüſſen der füdlichen Vereinigten Staaten lebt, hier langſam 
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umberkriecht oder umherſchwimmt, aber auch gegen vierundzwanzig Stunden auf dem Trodenen 
aushalten kann, fich von Würmern, Krebjen und Fiſchen nährt, jehr gefräßig ift und wie ein 
Raubfiich zum Aerger der Fiſcher oft an die Angel beißt. Mit diefen Worten ift die Lebenskunde 
bes Thieres erichöpft; ſelbſt Holbroof, welcher eine Spielart des Hellbenders bejchrieb, weiß 
obigem nichts hinzuzufügen. Höchſtens das eine dürfte noch zu jagen fein, daß die amerikaniſchen 
Fischer ihn fürchten und einzelne von ihnen, wie die unferigen den Teichmolch, für giftig halten. 

Neuerdings hat man den Hellbender wiederholt in Gefangenichaft gehalten, ihn auch lebend 
einige Male, zuerjt im Jahre 1869, nach Europa gebracht. Ich felbjt habe niemals gefangene 
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gejehen und auch von anderen über ihr Betragen im Käfige nicht das geringfte erfahren, bin daher 
in diefer Beziehung außer Stande, weiteres mitzutheilen. 


* 


Die Mitglieder der zweiten oder dritten Sippe hat man Aalmolche (Amphiuma) genannt, 
weil bei ihnen der Leib dem eines Aales wirklich nicht unähnlich, d. h. jehr lang geſtreckt ift und 
die vier jehr kurzen Beinchen kaum den Namen jolcher verdienen, obgleich die Füße noch in Zehen 
getheilt find. Die verfümmerten Augen werden von der allgemeinen Leibeshaut überzogen; letztere 
verdünnt fich über den Augen jedoch jo, dag man diefe wahrnehmen fann. Außer den Zähnen in 
den Kinnladen finden fich folche in zwei Längsreihen geordnet am Gaumen. Man unterfcheidet 
zwei Arten, den zweizehigen und den dreizehigen Aalmolch (Amphiuma didactylum, 
A. means und Amphiuma tridactylum), weil man annimmt, daß die Anzahl der Zehen 
beftändig jei und gefunden hat, daß die eine Art neunundneungig, die andere einhundertundzwölf 
Wirbel befigt. Beide erreichen jaft einen Meter Länge und find oben dunkelgrau mit einem Schimmer 
ind Grünliche, unten heller gefärbt, ganz nach Art der Yale. ’ 
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Ueber die Lebensweiſe wifjen wir ungefähr folgendes. Die Aalmolche betvohnen die Siimpfe 
und anderweitige ftehende Gewäfler New Orleans’, Georgias und Sübdlarolinas, ſchwimmen 
unter jchlängelnder Bewegung nach Art der Aale ziemlich munter umher, wühlen fich aber oft 
auch in den Schlamm ein, während des Winters zuweilen metertief, indem fie hier nach Art der 
Regenwürmer fich einbohren. Gefangene Stüde, welche durch Zufall aus ihrem Gefäße geworfen 
wurden, lebten mehrere Tage ohne Schaden auf dem Trodenen, hielten daher auch den Verſand nach 
Europa aus. Die Nahrung befteht in allerlei Mleingethier. 


re 
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Bon den Negern jollen die Aalmolche Eongofchlangen genannt, als giftig angefehen und jehr 
gefürchtet werben. 


Die Kiemenfifchlinge (Phanerobranchiata), welche die zweite Unterfamilie bilden, haben 
auf jeder Seite des Haljes drei Kiemen, von denen man annimmt, daß fie während des ganzen 
Lebens erhalten bleiben, Der Leib dieſer Thiere ift langgeftredt und wird gejtüßt durch vier oder 
zwei jchwächliche Beine; der Schwanz trägt oben und unten einen Hautjaum. Wie bei den Yal« 
molchen überdedt die Haut auch die Augen, und die Nafenlöcher durchbohren den knöchernen Gaumen 
nicht. Die Luftröhre ift häutig; die Lungen beftehen aus zwei langen Säden, auf deren innerer 
Ceite die Blutgefäße ein Ne mit loderen Majchen bilden. 


63 find gegenwärtig ungefähr zweihundert Jahre her, daß Valvaſor von dem merkwürdigen 
Gejchöpfe berichtete, welches wir heutigentages, Okens Vorgange folgend, Olm nennen. Die 
Krainer hatten dem Verfaſſer der „Ehre des Herzogthums Krain“ von Lindwürmern erzählt, welche 
zu Zeiten aus der Tiefe der Erde hervorfommen und Unheil anrichten. Valvaſor unterjuchte die 
Sache und fand, daß der vermeintliche Lindwurm „ein kleines, jpannenlanges und einer Eidechie 
ähnliches Ungeziefer fei, davon es fonft hin und wieder mehr gibt”. Später, im Jahre 1786, 
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erfahren wir durch Steinberg, daß bei der im Jahre 1751 ftattgefundenen Ueberſchwemmung 
der Fiſcher Sicherl im Unzfluffe einmal fünf unbelannte Fiſche gefangen habe, welche eine Spanne 
lang und fchneeweiß waren, aber vier Füße hatten. Nach Steinberg wurde Scopoli durch die 
Sandleute von Sittich in Strain auf den Olm hingewiefen, und durch ihn erhielt der naturkundige 
Domberr von Gurt, Siegmund von Hochenwarth, ein Stüd, welches Laurenti in Wien 
der gelehrten Welt zur Kenntnis brachte und Pgoteus anguineus benannte. Wahrjcheinlic aus 
derjelben Quelle bezog auch Schreibers das Stüd, welches er im Jahre 1800 ausführlicher 
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beichrieb. Seit diefer Zeit ift die Aufmerkjamfeit aller Naturforjcher auf jede neue Entdeckung 
bezüglich diefes wunderbaren Thieres äußerft gejpannt. Man hat jetzt gegen dreißig verjchiebene 
Fundſtellen fennen gelernt und, nach Annahme des Grafen von Hochenwarth, weit über vier- 
taujend Olne, theils lebend, theils in Weingeift in nahe und weite Ferne abgejendet, fie überall 
auf das forgältigfte unterfucht, fie aber troßdem noch keineswegs kennen gelernt. 


Der EOlm (Proteus anguineus, Siren anguina, Hypochthon Laurentii und 
anguineus, >hanerobranchus platyrhynchus), Bertreter einer eigenen Sippe und unzweifelhaft 
eineö der mexrwürdigſten aller Thiere, darf zwar nicht ala das am höchſten entwidelte Mitglied der 
Unterfamilie ıngejehen, demungeachtet aber, da er und am nächjten angeht, den übrigen voran- 
geftellt werde. Er ähnelt dem Aalmolche Hinfichtlich feines langen Leibes und der Heinen von 
einanderjtehenen Beine, deren Vorberfüße drei und deren Hinterfüße zwei frallenloje Zehen 
tragen, unterſchidet fich von ihm aber durch feine Hechtſchnauze und durch die Kleinheit der Augen, 
welche gänzlich ınter der Kopfhaut verborgen liegen, äußerlich auch durchaus unfichtbar find. 

„Die Mumfpalte”, jagt Wagler, „ift ziemlich Elein, die Lippe des Oberkiefers did; fie 
überdedt in ihrer ganzen Umfange den Rand des Unterkiefers; die Nafenlöcher find zwei längliche, 
mit dem Rande er Oberlippe gleichlaufende Spalten. Auf jeder Seite des Haljes ftehen drei 
kurze dreiäftige Kimenbüjchel. Der Schwanz ift im Verhältniſſe zur Länge des Rumpfes kurz und 
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bon einer Fettfloffe umzogen. Das Geripp gleicht dem des Salamanders, wenn man hiervon ben 
Kopf, die Geftalt und größere Anzahl der Wirbel, die geringere Anzahl von Rippenanhängen und 
die wie beim Aalmolche aus einem einzigen Stüde beftehende Hand= und Fußwurzel ausninmt. 
Der Kopf ift jehr fonderbar und eigentbümlich gebaut. Eine feiner vorzüglichiten Eigenheiten 
bejteht in dem gänzlichen Mangel der Oberkieferbeine und in der dadurch verurfachten Erweiterung 
und Verlängerung des Zwifchentieferbeines, welches faft den Oberfieferrand bildet, jowie darin, 
daß die Gaumenbeine fehlen und die Nafenlöcher auf ihrer Unter= und Außenjeite feine Enöchernen 
Umgebungen haben und zwifchen Lippen- und Pflugicharbein in den Mund dringen. Sowohl auf 
dem Rande des Zwifchenkieferbeines ala bes Unterkiefers ftehen zahlreiche, gleichartige, kegelförmige, 
etwas zurüdgeneigte Zähnchen und auf dem äußeren Rande der beiden Pflugjcharbeine eine andere 
einfache Längsreihe von Zähnen. An das hintere Ende der Pflugicharbeine befeftigt fich ein 
ſchmales Flügelbein, fchmiegt fich mit feinem hinteren Ende dem Hinteren Rande des Trommel» 
beines an, läßt aber auf der Grundfläche des Schädels einen Heinen Raum frei. Die ganze 
Dberfeite des Kopfes wird aus dem jchildförmigen, platten Kleilbeine gebildet. Das Trommelbein 
befteht aus einem ziemlich langen, an beiden Enden etwas verdidten, gegen den Unterkiefer jchräg 
herabfteigenden Knochen; das eiförmige Fenſter liegt ganz im Felſenbeine. Der Unterkiefer ijt 
dem der Salamander ähnlich. Der Magen des Olm ift eine bloße Erweiterung des Darm- 
fchlauches, welcher fich in faſt gerader Richtung von einem Ende des Bauches zum anderen eritredt, 
die Speiferöhre innen gefaltet... Ein eigentlicher Kehlkopf fehlt, und ftatt desjelben ift nur eine 
häutige, durch eine Feine Rite in den Schlund geöffnete, halbmondförmige Höhle vorhanden, 
welche fich rüdwärts in zwei langen Gängen fortzieht, die ihrerjeitö in die dünnen, innerlich jehr 
gefäßarmen Lungenblafen endigen.“ 

Die meiften Olme haben weißgelbliche oder Lichtfleifchröthliche Färbung, verändern diefe 
aber, wenn fie dem Lichte ausgejeßt werden, mehr oder weniger. Einzelne werden gleichmäßig 
rothbraun, andere bekommen dunklere, gewöhnlich blaufchtwarze Flecke. Auch gibt es Spielarten, 
folche, welche auf ſchwärzlichem Grunde goldgelbe Flecke zeigen u. T. f. Laut Schreiber ändert 
die Grundfärbung don reinem oder ſchmutzigem Gelblichweiß durch Röthlichweiß oder Feiſchroth 
bis ins BVeilchenfarbene in allen denfbaren Zwifchenftufungen ab. Sehr häufig finder fich auf 
biefer Grundfärbung mehr oder weniger deutlich abgehobene, bald Kleinere, bald gröfere, bald 
regelmäßige, bald unregelmäßige Punkte oder Flecke von gelblicher, graulicher oder röthlicher 
Färbung, welche entweder dichter oder jpärlicher über dem ganzen Körper vertheil find und 
mitunter fich vergrößern und zu wolfenartigen Bleden zufammenfließen. Die Kiemm find im 
Leben Hell blutroth, bleichen aber an der Luft. Die Länge kann bis zu dreißig Gentimete: anfteigen, 
beträgt jedoch in der Regel nicht über fünfundzwanzig Gentimeter. 

Bis jeht hat man den Olm ausjchlieglich in den unterirdifchen Gewäſſern frains und 
Dalmatiend gefunden, insbefondere in den Höhlen des Karftgebirges bei Adeläbeg, in der 
Magdalenengrotte, bei Oberalben, in Zümpeln bei Haasberg, bei Laſe, in deſſen Nähe der hier 
Unzfluß genannte Bach in unterirbifche Vertiefungen hinabftürzt, aus denen er erſ wieder bei 
Oberlaibach zum Vorjcheine kommt, bei den jogenannten Seefenftern des Laibacher Voraftes und 
in Waffergräben, welche mit dem Laibachfluffe zufammenhängen, bei Altenmarkt, Rup, Bir, Dol, 
Sagrath, Leitſch, Gradiſch, Seifenburg, Schiza, Joshetovajama, Karlovza, Petansfaima, in einer 
Höhle bei Kumpolje, bei Strug, Sign in Dalmatien x. Die Landleute, welche en Olm oder, 
wie fie ihn nennen, das „Menfchenfifchlein” und bezüglich die „Wafferwühlerin er Finfternis“ 
jehr wohl kennen, weil fie feinen Yang als Erwerbsquelle betrachten, erzählen daß man bie 
Thiere nur in den tiefen Buchten der Höhle regelmäßig findet, in den zu Tige kommenden 
Gewäfjern dagegen nach Starken Regengüffen, welche die unterirdifchen Gewäſſer nichwellen und 
fo zur gewaltjamen Fortführung unferer Lurche Beranlaffung geben. Davy laubt, daß alle 
Olme eigentlich in einem großen unterirdiſchen See zu Haufe find und erft vn ihm aus in die 
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vielfach unter einander zufammenhängenden Gewäfjer geführt werden — eine Annahme, für welche 
ich meinestheils gewiß nicht eintreten will, fo räthjelhajt das zeitweilige Erjcheinen der Thiere an 
einzelnen Yundorten auch erfcheinen mag. Obwohl fich die Thiere ausjchließlich im Waſſer aufs 
halten, jo jollen fie doch nach Ausfage der Grottenführer zuweilen, namentlich beim Herannahen 
eines Gewitter, das Waffer verlaffen und am Ufer im feuchten Schlamme mit unbeholfenen, 
aalartigen Bewegungen umberfriechen. 

Gegenwärtig unterfuchen die Bauern nach jedem ftärkeren Regenguffe gewiffe Waffertümpel, 
welche von untenher angefüllt werden, oder die Ausmündungen unterirdifcher Bäche, fiichen Hier . 
die auögeworfenen Olme auf und bewahren fie bis zu gelegentlicher Verſendung, dringen auch 
wohl mit Hülfe von Fackeln in das Innere der Grotten, welche von Bächen durchftrömt werben 
ober Tümpel in fi) haben, verfuchen das Waffer zu erhellen und fangen die erfpähten Qurche mit 
einem Hamen oder mit der bloßen Hand weg. Hierauf werden die Gefangenen in weitmündigen, 
zur Hälfte mit Waffer gefüllten, mit feinen Neben überdedten Gläfern verwahrt und fo verſendet. 

Diele Liebhaber und Forſcher haben Olme längere Zeit, einzelne Stüde ſechs bis acht Jahre 
lang, in einfachen Becken oder jelbjt in Glasgefäßen erhalten und forgfältig beobachtet. Gewöhnlich 
Halten fich die Gefangenen auf dem Boden des Gefähes, in der Regel in ausgeftredter Lage auf 
einer und berjelben Stelle verweilend, dann und wann auch wohl mit den Füßen frabbelnd, 
um fich fortzubewegen. Uebertages liegen fie jehr ruhig, vorausgejeht, daß ihr Behälter an einem 
dunklen Orte fteht; jeder Lichtftrahl Hingegen bringt fie in Aufregung und bewegt fie, fo eilig 
als möglich eine dunflere Stelle aufzufuchen.. In einem Beden, deffen Waſſer jelten gewechjelt 
wird, kommen fie oft zur Oberfläche empor, um Luft zu fchöpfen, jperren dabei das Maul auf 
und laffen gleichzeitig unter gurgelndem Geräujche Luftblafen aus den Kiemenlöchern fahren; 
in tieferem oder beftändig ernenertem Wafler hingegen fondern ihre Kiemen eine ihnen zum 
Athmen nöthige Menge von Sauerftoff ab, und deshalb erjcheinen fie auch niemals an ber 
Oberfläche. Nimmt man fie aus dem Waffer, jo gehen fie innerhalb zwei bis vier Stunden 
unfehlbar zu Grunde; doch kann man fie, wie Schreibers erfuhr, in jehr feichtem Wafler wohl am 
Leben erhalten, bewirkt unter folchen Umftänden auch, daß ihre Lungen ſich vergrößern und aus— 
dehnen, während fie, gezwungen, bejtändig unter Waffer zu bleiben, wiederum ihre Kiemen über- 
wiegend ausbilden. Dan Hat verichiedene Verſuche angeftellt, Olme zur Umwandlung zu zwingen, 
ihnen beijpieläweife die Kiemen unterbunden, niemals aber den gewünschten Erfolg gehabt, vielmehr 
bei jo gewaltfamen Eingriffen regelmäßig den Tod berbeigeführt. Demungeachtet jcheint mir die 
Ausficht auf eine enbliche Verwandlung des Thieres nicht hoffnungslos zu fein; möglicherweije 
kommt man früher oder jpäter doch noch zum Ziele, 

Die Sinne des Olm dürften durchfchnittlich ſchwach fein; gerade diejenigen aber, welche wir 
für gänzlich verfümmert halten, befunden eine überrajchende Fähigkeit. So merken es die Thiere 
augenblidlich, wenn man ihnen Futterſtoffe in ihr Wohnbeden wirft, ſchwimmen fchnurftrads auf 
diejelben los und greifen fie faft mit unfehlbarer Sicherheit, jo daß man geneigt wird, an eine 
bedeutende Entwidelung ihres Geruches und Gefühles zu glauben, da man den punktgroßen, 
verftedten Augen doc) kaum ein jo jcharfes Sehvermögen zutrauen darf. Die Gefangenen frefien Fleine 
Fiſchchen, Würmer und Schneden, nad) Welkers Beobachtungen mit befonderer Vorliebe Waffer- 
flöhe, welche bekanntlich in allen dicht verzweigten Wafferpflanzen in Menge leben. Zwei Gefangene 
des eben genannten pflegten, wenn fie aufgeftört wurden, in rajchen Kreiägängen an den Wänden 
ihres Glasbeckens entlang zu ſchwimmen, und der Pfleger hatte die Freude, zu bemerken, daß fie 
während ihrer Ausflüge auf die ihnen gebotene Koft ſofort zuſchwammen und troß der unter der 
Haut vergraben liegenden Augen bdiejelbe im jchnellften Schwimmen nach recht3 und Links 
jchnappend erhafchten. Niemals ſah man, daß fie fi um ein ruhendes Thier befümmerten, und 
es ift daher nicht unmwahrjcheinlich, daß die wimmelnde Bewegung gerade des Wafjerflohes für 
einen faftenden Olm etwas zum Freſſen beſonders einlabendes hat. Einzelne Olme verſchmähen 
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hartnädig alle Nahrung, halten jedoch, falls man ihnen nur immer wieder friiches Wafler gibt, 
troßbem mehrere Jahre aus, ohne daß man eigentlich begreift, von was fie leben. In ihren Höhlen 
hat man allerdings mehrere Kleine, eigenthimliche Thierchen entbedt, welche ihnen zur Nahrung 
dienen, bei einzelnen auch beobachtet, daß fie die Schalen kleiner Mufcheln ausbrachen, Hinfichtlich 
der Art und Weife ihrer Ernährung aber durchaus noch nicht die erwünſchte Kunde erlangt. 

Ueber die Fortpflanzung find wir noch im unklaren. Einmal hieß es, ein Bauer habe 
beobachtet, daß einer feiner gefangenen Olme lebende Junge zur Welt brachte. Der Mann erzählte 
von einem frifchgefangenen Olme, welcher. ſich auffallend munter zeigte und ftarf beivegte, auch 
viel dider war als die anderen, welche er biäher gejehen hatte. Gegen Abend wurde das Thier 
unruhig, beugte fich fodann mit dem Kopfe gegen den Boden, erhob den Rüden und bildete jo 
einen Bogen. Am After bemerkte man eine Eleine Gejchwulft von der Größe einer Erbſe; jpäter 
famen drei bla zinnoberrothe Blajen hervor, welche durch Baden zujammenhingen, und gleich 
darauf, noch an diefen Faden hängend, erfchien ein vier Gentimeter langer, dem großen durchaus 
ähnlicher Olm, welcher mit feinen Um» und Einbüllungen zu Boden ſank und hier ruhig Liegen 
blieb. Die „Mutter“ juchte das Junge mit dem Vorderarm von feinen Hüllen zu befreien. Bald 
darauf wurde ein zweites, gleichgroßes Junge geboren, und die Mutter ging dabei ebenjo zu Werte. 
Bis zum Morgen Hatte fich die Familie wieder um ein Mitglied vermehrt. Hierbei blieb es. Die 
Mutter fchien jehr zärtlich gegen die Jungen und fuchte fie immer zwifchen ihren Borderfühen 
zufammenzubalten. Am Nachmittage wurde das Waſſer trübe und unrein; bei genauerer Unter- 
juchung bemerkte man eine Menge Häute, welche faft den ganzen Raum einnahmen und zum Theil 
aus einem gallertartigen Nee von mehr als Hundert durchfichtigen Kügelchen, welche die Größe 
eines Hirjeforns hatten und durch Faden zufammenhingen, beftanden. Die Mutter jchien fich mit 
ihren jchwachen, faft leblos fcheinenden Jungen viel abzugeben. Ohne Vorwiffen des Mannes, 
welcher diefe Gejchichte mittheilt, wurden die anfcheinend lebloſen Thiere von den Weibern des 
Haufes weggeworfen und gingen jo verloren. 

Ungeachtet des Gepräges der Wahrfcheinlichkeit, welches diefe Erzählung an fich trägt, bat 
fi die Angabe des Bauern jpäter als irrthümlich eriviefen. Inwiefern der Irrthum feftgeftellt 
wurde, weiß ich freilich nicht zu jagen; jedenfalls aber ſteht fo viel feit, daß gegenwärtig fein 
Forjcher mehr an diefe Gefchichte glaubt. Bon tüchtigen Beobachtern wurden bei der Zergliederung 
einzelner Weibchen Eierftöde entdedt, wirklich legreife Eier aber noch nicht gefunden und jomit 
auch durch diefe Entdeckung nichts gewonnen. Man hat jahrelang Dutzende von Olmen in einem 
und demjelben Gefäße zufammengehalten, fie auch mit einander fpielen jehen, niemals aber eine 
Begattung wahrgenommen; wohl aber Hat der Obergrottenführer Preleßnig neuerdings beob- 
achtet, daß die Thiere Eier legen. „Ich nehme mir die Freiheit‘, fo fchreibt mir der genannte 
unter dem neunten Mai 1875 wörtlich, „Ihnen befannt zu machen, was hier noch nicht der Fall 
war. Ich habe vor etlichen brei Wochen zwei Stüd Olme in der Magdalenengrotte bei Adeläberg 
gefangen. Am vergangenen Freitage nachts nahm ich die beiden Stüde aus dem Behältniffe, 
nämlich aus einer Schüffel, um fie einigen Grottenbefuchern zu zeigen. Zu meinem größten 
Erftaunen bemerkte ich vierzig Stüd Eier. Ich wußte nicht gleich, um was es fich handelte, weil 
dieje Eier den Gerftenkörnern ähnlich waren, nahm aber die beiden Olme aus dem Gefäße und 
legte fie in ein anderes Gejchirr. Ueber Nacht waren aber wieder zwölf Stüd Eier gelegt worden. 
Aljo am anderen Tage habe ich diefe jammt dem Waffer und den beiden Olmen in bie erfte Schüffel 
zu den vierzig Eiern gebracht, und bilden fich um die Eier Fleine Nebe gleich Spinnweben, und 
zwiſchen den Eiern und dieſem Nebe jo etwas als das Weiße im gewöhnlichen Ei. Ich gebe täglich 
eine Maß Wafler, bamit fie nicht immer in demjelben find. Heraus nehme ich die Olme nie und 
auch die Eier berühre ich nicht. Das Waſſer wird jehr behutfam von oben weggenommen und 
anderes dazu gethan. Ob was daraus wird, muß fich zeigen.” Elf Tage jpäter theilte mir derſelbe 
noch mit, daß am funfzehnten Mai wiederum vier und am neungehnten noch zwei, im ganzen alſo 
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achtundfunfzig Eier, gelegt wurden. Bon diefen fandte Preleßnig einige nach Wien, um fie dort 
unterfuchen zu laſſen. An den übrigen erfuhr er, daß fie fich mit der Zeit etwas vergrößerten, 
nach und nach aber in Verweſung übergingen. Sie waren aljo offenbar nicht befruchtet gewejen 
oder unter Bedingungen gepflegt worben, welche ihre Entwidelung verhinderten. 


* 


Im Norden Amerikas [ebt der Furchenmolch Menobranchus lateralis, Triton, 
Necturus und Phanerobranchus lateralis, Proteus maculatus), ein Kiemenfiſchling von 
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Furchenmolch (Menobranchus lateralis). %, natllrl. Gröhe. 


bedeutender Größe und verhältnismäßig kräftigem Leibesbau, mit vier Beinen, deren Füße ſämmtlich 
vier Zehen haben, eiförmigem, vorn zugeſpitztem, hinten zugerundetem Kopfe, deutlich abgeſetztem 
Halſe und molchähnlichem Leibe. Seine Färbung iſt im allgemeinen bräunlichgrau, hier und da 
ſchwarz gefledt und dunkler marmorirt; die Oberſeite des Leibes und die Außenſeite der Füße find 
auf braunem Grunde unregelmäßig ſchwarz gefledt; eine dunkle Binde, welche an den Nafenlöchern 
beginnt, zieht fich durch die Augen, verläuft längs ber Seiten und verwiſcht fih am Schwanze; 
eine gezähnelte ſchwarze Linie erftredt fich über Naden und Rüden; die unteren Theile find bla 
fleifchfarben. Ausgewachfene Stüde erreichen eine Länge von jechzig Gentimeter und darüber. 

Die freie, fleiichige Zunge ift abgerundet. Beide Kiefern tragen Zähne, der Oberliefer zwei 
Reiben derfelben. Die Anzahl der Wirbel ift verhältnismäßig gering (neunzehn Rumpfe, zwanzig 
bis fünfunddreißig Schwanzwirbel), der Bau des Gerippes überhaupt dem der Salamander jo 
ähnlich, daf Dumeril ala unterfcheidendes Merkmal nur die vier Zehen umd die nach unferer 
gegenwärtigen Kenntnis ala bleibend angefehenen Kiemen angeben kann. 

Ueber die Lebensweife des Furchenmolches und feiner Verwandten find die Angaben noch 
immer jehr dürftig. Mitchell fagt, daß man das Thier in den norbameritanifchen Seen zuweilen 
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mit Angeln fange und dann als Seltenheit auszuftellen pflege; Gibbes dagegen erhielt einen von 
jenem unterjchiedenen Verwandten (Meuobranchus punctatus) aus Heinen Flüſſen in den Reis— 
feldern des füdlichen Santifluffes durch Vermittelung eines Freundes. Die Neger hegen, nach 
Mittheilung des leßteren, eine ebenfo unbegründete als lebhafte Furcht vor diefem Molch und feinen 
Verwandten, weil fie diefelben für äußerft giftig halten. Die Holzmulde, in welcher der erſte 
Gefangene untergebracht worden war, verlor in den Augen des Beligers, des fürchterlichen Thieres 
halber, jofort allen Werth und wurde zertrümmert, damit ja niemand fernerhin zufällig aus ihr 
efien möge. Der Molch jelbft verjchwand aus dem Beobachtungsraume des betreffenden Weißen, 
wahrfcheinlich, weil die Neger es für qut gehalten, das entjetliche Gejchöpf jo jchleunig ala möglich 
zu entfernen. Später glüdte es, andere zu fangen, und diefe wurden einige Donate in einem 
MWafferbeden am Leben erhalten. Wenn fie ruhig lagen, hielten fie ihre prächtigen, rothen Kiemen- 
büjchel ausgebreitet; bei der geringften Störung aber verloren dieje ihre glänzende Färbung und 
wurden dicht an die Halsjeiten angelegt. Gelegentlich ftieg einer oder der andere der Molche zur 
Dberfläche des Waſſers empor, öffnete feinen Mund, nahın Luft ein, tauchte wieder unter und ſtieß 
die Luft unter ſchwachem Geräufche von fich. Nachdem die Thiere einige Monate lang anjcheinend 
in guter Gefundheit ausgehalten hatten, verloren fie ihre Munterfeit, waren nicht mehr fähig, ihre 
gewöhnliche Lage im Waſſer feitzubalten und ftarben bald darauf, 

Die Fortpflanzung kennt man noch nicht; eine Ähnliche Ueberraſchung, als fie der Axolotl 
uns bereitet hat, ift alfo nicht ausgefchloffen. Allerdings Hat man Furchenmolche von jehr 
verjchiedener Größe gefunden und fich deshalb für berechtigt gehalten, von Jungen und Alten zu 
eben; dies eine aber beweist noch feineswegs, daß fich dieje Larve, denn für eine ſolche halte ich fie, 
nicht umwandle, bezüglich, daß wir fpäter das ausgewachjene Thier zu erkennen im Stande find. 


* 


Die letzte Art dieſer Familie iſt der ſogenannte Armmolch (Siren lacertina, oper- 
culata, intermedia und striata), Vertreter der gleichnamigen Sippe (Siren), ein Thier, deſſen 
Leibesbau an ben des Nalmolches erinnert, fich jedoch dadurch unterfcheidet, daß nur die beiden 
Borderfüße vorhanden find. Der Leib ift eine lange Walze, an welcher vorn vier= oder dreizehige 
Füße fien, und welche fich nach hinten zufpigt und abplattet; von den Hinterbeinen bemerkt man 
im Geripp feine Spur. Die Nafenlöcher ftehen nahe am Rande der Oberlippe und öffnen fich am 
Munde; die Kleinen, runden Augen jchimmern unter der Haut, welche fie beveden, hervor. Die 
Kiemenlöcher find drei hinter einander liegende Quereinſchnitte, an deren oberen Winkeln fich die 
vielfach gefranjten Kiemen anſetzen. In der unteren Sinnlade und am Gaumen ftehen Zähne. 
Die Wirbel ähneln in ihrem Baue denen des Olmes; etwa acht von ihnen, vom zweiten angefangen, 
tragen Eleine Rippenanhänge. 

Garden machte uns im Jahre 1765 mit dem von ihm in Südcarolina entdedten Armmolche 
befannt, indem er zwei Stüde an Ellis in London ſandte. Letzterem theilte er mit, daß fich das 
Thier an jumpfigen und moraftigen Plätzen, hauptſächlich unter alten Baumftämmen am Waſſer 
finde, bisweilen auf diefe Stämme und Baumäſte Elettere und, wenn das Gewäfjer während der 
Sommermonate austrodene, mit Hagender Stimme, faſt wie junge Enten, aber heller und jchärfer 
piepe. Er hielt das Thier für einen Fiſch: ein Irrthum, welchen jchon Linne widerlegte. Pallas 
glaubte jpäter in ihm eine Larve irgend eines großen Salamanders zu erfennen; Cuvier aber ſprach 
die Meinung aus, daß man es als ausgebildetes Thier anzujehen habe. 

Im Juni 1825 kam ein lebender Armmolch von einem halben Meter Länge nad; England, 
wurde Hier von Neill gepflegt, jechs Jahre lang am Leben erhalten und währenddem beobachtet. 
Anfänglich Hielt ihn diejer Naturforjcher in einem mit Waffer und Sand angefüllten Kübel, welcher 
jchief geftellt wurde, um ihm einen Ausgang auf das Trodene zu geftatten; bald aber zeigte fich, 
daß ihm Moos lieber war, und da man diejes, weil es bald faul wurde, beftändig erfegen mußte, 
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gab man ihm Froſchbiß, unter deſſen ſchwimmenden Blättern er fich gern verbarg. Er fraß Regen- 
würmer, Kleine Stichlinge, Kaulquappen vom Wafjermolche, jpäter auch Ellritzen, faftete aber in 
einem Kalthaufe, feinem Wohnraume, von Mitte Oktober bis Ende April. Bei Berührung des 
Schwanzes ftieß er Luftblaſen aus und ging langjam weiter. 

Am dreizehnten Mai 1826 kroch er, nachdem er gefreffen hatte, von jelbjt aus dem Kübel 
und fiel über einen Meter tief herunter. Des anderen Morgens fand man ihn auf einem Fußpfade 
außerhalb des Haufes; er Hatte fich durch ein Heine Gewölbe in der Mauer einen meterlangen 
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Gang in die Erbe gegraben. Infolge der Kälte des Morgens war er erftarrt und gab kaum ein 
Lebenszeichen von fich, athmete im Waſſer ſchwer und hob fich deshalb an die Oberfläche, um Luft 
zu ſchnappen; nachdem er jedoch einige Stunden in der Tiefe verweilt hatte, war er wieder fo lebhaft 
als je. Als man ihn im Jahre 1827 in ein Treibhaus brachte, zeigte er fich Iebhafter und begann 
zu quafen, wie ein Froſch, d. b. einzelne gleichförmige Töne auszuftopen. Während diejes Sommers 
fraß er zwei bis vier Feine Regenwürmer auf einmal, war überhaupt Hurtiger ala früher. Sobald 
er den Wurm erblidte, näherte er fich vorfichtig, hielt einen Augenblick ftill, als wenn er Iauere, 
und ſchoß dann plößlich darauf los; übrigens fraß er nur in acht oder zehn Tagen einmal, 
Gewöhnlich Tag er ftundenlang, ohne Luftblafen von fich zu geben; man bemerkte dann zweimal 
in der Minute einen ſchwachen Strom Hinter den Kiemen. Bei Berührung jchnellte er fich jo raſch 
fort, daß das Waſſer jprigte. Er lebte bis zum zweiundzwanzigſten Oktober 1831 und ftarb eines 
gewaltjamen Todes: man fand ihn außerhalb jeines Kübels mit eingetrodneten Kiemen. Während 
ber ſechs Jahre war er um zehn Gentimeter länger geworden. 


Dritte Reihe und Ordnung. 


Die Blindwühlen (aymnophiona). 


Wenn es je Lurche verdienen, zur Ordnung erhoben zu werden“, jagt Wagler, „jo find es 
ganz gewiß die Blindwühlen. Obgleich nad) ihrem Aeußeren noch Schlangen oder richtiger Wühlen, 
deuten doch jchon ihre inneren Borkehrungen auf die Natur der Fröjche. Sie find, was ihren 
allgemeinen Körperbau betrifft, den Doppelichleichen noch jehr ähnlich, unterfcheiden fich aber von 
ihnen fogleich dadurch, daß ihr Leib nadt ift, daß fie durchaus feinen Schwanz haben und ihr 
runder Aiter am Ende des Körpers jteht, welcher einer allenthalben gleich diden, an beiden Enden 
ftumpfen Walze gleicht; er hat mehr oder weniger gedrängt ftehende, ringförmige Gindrüde oder 
ift durchaus eben und glatt und, jo lange das Thier lebt, von einem Eleberigen Safte bededt. 

„Alle Blindwühlen haben gleichartige, hohle, an der Innenjeite der Kiefer angeheftete, ftarke, 
fegelförmige, mit ihrer Spitze etwas zurüdgeneigte Zähne und eine mit ihrer ganzen Unterjeite 
am Kinne angeheftete, mithin nicht ausftredbare Zunge. Anlangend erftere, jo finden fie ſich aud) 
am Gaumen vor, und zwar ftehen fie hier in Geftalt eines Hufeifens wie bei einzelnen Fijchlingen. 
Was das Bein der Zunge betrifft, jo ift diejes dadurch höchft merkwürdig, daß es aus drei Bogen- 
paaren bejteht, welche auf Kiemen in dem jüngften Zuftande und eine Umwandlung jchließen 
laſſen. Die äußeren Nafenlöcher ftehen auf den Seiten oder an der Spihe des Kopfes, und die 
inneren gehen am Gaumen aus. Die Augen fehlen entweder gänzlich oder werben von der Haut 
des Kopfes jo bebedt, daß fie zum Sehen durchaus unbrauchbar find. Vor ihnen bemerft man 
zuweilen ein kleines Zoch oder einen aus- und einziehbaren Zafter in der Nähe ber Naſe. Die Obren 
liegen, wie beim Salamander, unter dem Fleiſche verborgen, haben fein Trommelfell und beftehen 
wie bei jenem bloß aus einem Eleinen Knorpelplättchen, welches auf dem eirunden Fenſter Liegt. 

„Nichts ift fonderbarer gebildet ala der Kopf ſelbſt, indem die Kieferbeine die Augen- und 
die Schläfenbeine jo bedecken, daß er wie eine aus einem einzigen Stüde beftehende ſchildförmige 
Knochenmaffe erjcheint. Die Augen, wo fie vorhanden, liegen in einer am oberen Ende der Kiefer— 
beine befindlichen länglichen, punktförmigen Vertiefung. Das Trommelbein ift zwifchen den anderen 
Knochen des Schäbels eingejchöben, und die Unterkieferäfte verbinden fih an ihrer Spite durch 
Knorpel. Der Gelenkknopf am Hinterkopfe ift längs feiner Mitte in zwei Theile getheilt, ganz 
wie bei den Fröſchen. 

„Die Rüdenwirbel bewegen fich nicht mittels Kugelgelenfe in und auf einander, jondern find 
an beiden Enden eingetieft und ftehen mit einander durch eine zwifchen zwei Wirbeln eingejchobene 
Snorpelplatte in Verbindung. Die Rippen find Anfänge; Bruftbein, Beden und Glieder fehlen 
gänzlich. Von den Lungen ift nur eine vorhanden.” 
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Borftehende, von Wagler, dem Begründer der Orbnung, aufgejtellte Merkmale, Haben noch 
heute Geltung. Hinzufügen will ich ihnen, daß die Anzahl dev Wirbel außerordentlich bedeutend 
ift und bis gegen dritthalbhundert anfteigen kann, jo daß die Verwandlung eine viel unvoll= 
ftändigere fein muß als bei den beiden vorhergehenden Ordnungen. Denn die Jungen haben von 
Anfang an das Ausjehen ber Alten, befigen nur außerordentlich Heine, aus den Oeffnungen nicht 
hervortretende Kiemen, verlieren dieje in frühefter Zeit und leben wohl niemals im Waffer wie 
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*. die übrigen Lurche. Nachdem die Kiemen verſchwunden find, bildet fich, wie bei den meiften Lurchen 
Er eine Lunge aus, wogegen die andere jtet3 verfümmert zu fein fcheint. 

Alle diefe Merkmale der Blindwühlen find fo eigenartig, daß einzelne Forscher fie für erheblich 
* genug erachten, um die artenarme Ordnung zu einer beſonderen Wirbelthierklafſe zu erheben. Die 
Blindwühlen finden ſich in den Gleicherländern Amerikas, Afrikas und Afiens, führen aber eine 
unterirbifche Lebensweije nach Art der Regenwürmer und erſchweren deshalb die Beobachtung in 
hohem Grade. Ihre Bervegungen find ein langfames Kriechen oder ein fchlängelndes Schwimmen. 
Die Nahrung befteht aus Gewürm und anderem Kleingethiere, mit welchem auch einzelne Pflanzen 
theile aufgenommen werden. Einzelne Arten bringen lebende Junge zur Welt; ob dies jedoch die 
Regel, vermögen wir noch nicht zu fagen. 


= Brehm, Thierleden. 2, Auflage. VIT. 42 


658 ° Dritte Ordnung: Blindbwühlen; einzige Familie: Ringelwüblen. 


Die Merkmale der Ordnung find auch die der einzigen Familie, aus welcher jene befteht, die 
Unterfchiede zwiſchen den einzelnen Sippen gering. Bei den Lochwühlen (Siphonops) finden fih 
eine Kleine Grube vor den verfümmerten Augen und kurze Fühler neben der Naje, bei den Blind» 
wühlen im engeren Sinne (Caecilia) eine Grube unter jedem Nafenloche; außerdem zeichnen fih 
die hierher gehörigen Arten durch jehr geftredten Leibesbau aus. 

Zur erfien Gruppe gehört die Ringelwühle (Siphonops annulata, Caecilia annu- 
lata und interrupta) aus Südamerika, ein Lurch, deffen Haut ungefähr neunzig Ringelfurdhen 
zeigt, ſchwärzlich von Färbung, weißlich in der Tiefe der Furchen, zur Ießteren die Wurmmühle 
(Caecilia lumbricoidea und gracilis), ein Thier von fechzig Gentimeter Länge und der 
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Dice eines ftarken Wurrmes, welches nur am hinteren Theile feines Leibes deutlich geringelt erjcheint 
und bräunlich gefärbt ift. ü 

Ueber die Lebensweife diefer eigenthümlichen Gejchöpfe ift noch jehr wenig bekannt; man weiß 
eigentlich nur, daß fie nach Art unferer Regenwürmer unter dem Boden leben und bier mit ver- 
hältnismäßig bedeutender Kraft und Schnelligkeit wühlen. Wie der Prinz von Wied erfuhr, 
follen fie den Boden über ihren Gängen ein wenig aufwerfen, etwa nach Art unferer Feldmäuſe. 
Die Wurmmwühle, die einzige Art, von welcher der Prinz Kunde erhielt, wurde von ihm füdlicher 
als im Sertong de Bahia nicht gefunden. Man belegt fie mit derjelben Benennung wie das Blöd⸗ 
auge: „Schlangen mit zwei Köpfen’ nämlich. „Auch mir“, jagt Schomburgf, „gelang es nicht, 
mehr von den Eingeborenen und Farbigen zu erfahren, als daß fie in der Erde, bejonders aber in 
den Hügeln einer Ameife, leben. Daß letzteres wirklich der Fall, habe ich fpäter jelbjt beobachtet, 
und Collins verficherte, daß, wenn er jene läftigen Gäfte durch Umgrabungen zu vernichten 
gefucht, er diefen Lurch häufig unter ihnen gefunden habe. Mag nun die Anziehungskraft in der 
thierifchen Wärme oder in der eigenthümlichen Atmojphäre, die in diefem Haufen herrjcht, beruben, 
oder die Wühle, da fie in der Erde lebt, nur den Loderen Boden diefer Wohnungen aufjuchen: 
kurz, die Ameifen dulden fie, jene jucht diefe auf, und fo leben beide in brüderlicher Eintracht bei- 
fammen.” Die Ringelwühle hält fich, wie Tſchudi bemerkt, hauptſächlich an feuchten Stellen 
dreißig bis jechzig Gentimeter tief unter der Oberfläche des Bodens auf, wird befonders bei Erd⸗ 
arbeiten, Anlage von Straßen 5. B., gefunden und von den Brafilianern ebenjo gefürchtet, wie die 
gleich ihr gänzlich harmlofen und unjchuldigen Doppelfchleichen. 


Hamenverzeihnis 


N, 


Aalmolch, dreizehiger 647, 

— zmweizehiger 

Aalmolche 

abdominalis: Salamandra 623, 

Abgoktichlange 310. 331 

Ablabes quadrilineatus 552, 

Ablepharus Kitaibelii 200, 

— pannonicus A. 

Abranchus alleghaniensis 646, 

Acanthophis antaretieus 441. 

— Brownii 

— cerastinus 44]. 

— tortor u 413. 

— tortor ne 

acanthophis: Vipera 

acanthura: Cyelura 230, 

acontistes: Coluber, Zamenis 359, 

Acris gryllus D68, 

Acrochordidae 303, 

Acrochordus javanicus 3094, 

actinodes: Testudo 38, 

acutus: Champses, Crocodilus 102, 

adamanteus: Crotalus 503, 

Adder 449, 

aedura: Lacerta 169, 

aegyptiaca: Coronella 340, 

aegyptiacus: Cerastes 483, 

Aesculapii: Coluber, Elaphis, Za- 
menis 


Aeskulapſchlange M 
Afüe 437. 


africana: Lacerta 180, 
africanus: Chamaeleon 245, 


occipitalis 209. 
operenlata 239, 
orbieularia 240, 
pieta 237. 
scorpina 254, 
taraguira 239, 


des fiebenten Bandes. 





Agama Tiedemanni 05, 

— tuberculata 239, 

— versicolor 205, 

— vultuosa 205, 

Agama: Lacerta %09, 

Agamen 202, 208, 

Agamidae 202, 

Agassizii: Coluber, Rhinechis 364, 

agilis: Lacerta 

— Rana 577, 

Aglossa (554) 604, 

Agua: Bufo, Docidophryne, Neotes, 
Psendobufo 62, 

Ahaetulla Bellii 385, 

Ailurophis vivax 389, 

alba: Amphisbaena 262, 

albiventer: Calamaria, Changulia 


296. 

albogularis: Monitor, Pachysaurus, 
Polydaedalus, Tupinambis, Vara- 
nus 

albolabris: Trimeresurus 523, 

Alecto 439, 

Alecto curta 439, 

alleghaniensis: Abranchus 646, 

— Elaphis 339, 

— Menopoma 646, 

alliacea: Rana 559, 

Alligator 135, 

Alligator Cuvieri 135, 

— eynocephalus 198, 

— latirostris 123, 

— Incius 135, 

— mississippiensis 135, 

— niger 131, 

— selerops (Brillenfaiman) 128. 

— selerops (Schafare) 128. 

Alligatoren 123, 

Alligaterfchildfröten 62, 

NAlpenfalamanber 622, 

alpestris: Hemitriton, Triton 622, 

alpina: Rana 577. 

alpinus: Bufo 596, 

— —— Der) 476, 

Alu: Polonga (Ketten 

Alytes 2 586, ) 

Alytidae 586, 

Amana (Spibfrofobil) 104. 

amazonica: Emys 67, 


ı ambigua: Bothrops 529, 
Amblyrhynchina 231, 
Amblyrhynchus ater 232, 

| — eristatus 232, 

— Demarlii 235. 

— suberistatus 235, 

Amblystoma mexicanum 640. 

amboinensis: Basiliscus, Histiurus, 
Hiydrosaurus, Iguana, Istiura, 
Lacerta, Lophura 207, 

Ameiva dorsalis 130, 

— lateristriga 180. 

— meridionalis 194. 

— vulgaris 180. 

Ameiva:Cnemidophorus, Tejusiß0, 

Ameivae 177, 

Ameive 180, 

Ameiven 180, 

americana: Lacerta 180, 

— Molinia 102, 

— Pipa 604. 

americanus: Basiliscus 223, 

— Bufo 

_ odilus 102. 

— Echis 450, 

Ammodytes Mathioli 470, 

ammodytes: Coluber 470, 

— u 

— Scytale 

— Vipera 470, 

Amphibia 3, 

amphibia: Lacerta 209, 

amphibius: Crocodilus 102, 

Ampbhisbäna 291, 

Amphisbaena alba 262, 

— cinerea 264, 

— wein) zu 

— oxyura 

— pachyura 262, 

— rosen 262. 

— rufa DA. 

Amphisbaenidae 262, 

Amphiuma didaetylum 647. 
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Angistrodon mokeson 518, 

Ango (Riefenfalamanber) 643, 
anguina: Siren 649, 

anguineus: Hypochthon, Proteus 


Anguis annulata 294, 
— atra 2 

bicolor 196, 
einerea 196, 
elivica 196. 
eoerulea 2094, 
eorallina 294, 


fragilis 196, 
helluo 308, 
incerta 1096, 
jaculus 308, 
lineata 196, 
lumbricalis 292, 
scytale 294. 
ventralis 188, 
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— Callophis 408, 

annulata: Anguis 294, 

— Caecilia 658. 

— Siphonops 658, 

Annulati 260, 

Anolina 219, 

Anolis 219, 

Anolis bullaris 220, 

— carolinensis 220, 

‘—— prineipalis 220. 

antarctica: Boa 441. 

antarctieus: Acanthophis 441, 

Antillenfrofch 565. 

antiquorum: Stellio 211, 

Anura 548 ff.. 

apoda: Lacerta 187, 

apus: Chacmasaura, Chaleida, La- 
certa, Pseudopus 187. 

aquatica: Boa 315, 

— Rana 572, 

— Salamandra 622, 

aquatieus: Coluber 518. 

Araramboya: Xiphosoma 320, 

* (Sp — 104, 

arborea: Calamita, Dendrohyas, 
Hyla, Rana 556, 

archipelagiea: Den 171, 

arctirostris: Crocodilus 97, 

areuatus: Bungarus 4 

arenarius: Tupinambis, Varanus 


155. 
arenicola: Echis 486, 
— Lacerta 167, 
argus: Coluber 337. 
— Morelia 337, 


arietans: Clotho, Echidna, Vipera 
=. 
Arigi: 


—— et (Brilfenfchlange) 417, 


Arrau 67. 

Arraͤuſchildkröte 6 

arvalis: Rana 

Ascalabotae 252, 
Ascalabotes fascicularis 254, 
ascalabotes: Geko 254, 


Namenverzeichnis. 


asper: Aspidoneetus 78, 
Aspidonectus asper 78, 

— Emoryi 78. 

— nuchalis 78, 

— Burn 78, 

Afpis 431. 467 

aspis: Coluber, Vipera 465, 
Aſſala 330 

Asterodactylus Pipa 604. 
asterodactylus: Leptopus 604, 
ater: Ambiyrhynchus 232, 
— Tropidonotus 365, 
atlas: Cölossochelis 41, 
atra: Anguis 204, 

— Lacerta 169, 

— Naja 416, 

— Rana 577, 

— Salamandra 617, 

— Vipera 465, 
atricaudatus: Crotalus 492, 
Atropis nigra 169, 
atrovirens: Coluber, Zamenis 359, 
atrox: Bothrops 530, 

— Coluber 530, 


— Trigonocephalus 530, 

— Vipera 530, 

aurantiaca: Boa 320, 

auspex: Constrietor 310, 

austriaca: Coronella 340, 
austriacus: Coluber, Tropidonotus 


240, 
Arolotl (634) 640, 
Axolotl: Siredon 640, 
Azemiophidia 293. 


B. 


Bachfroſch . 

bahiensis: Natrix 363, 
Balfennatter 359, 360, 
Bascanion constrictor 358, 
Basiliscina 222, 

Basiliscus amboinensis 207, 
— americanus 223, 

— mitratus 223, 
Basiliscus: Iguana, Lacerta 223, 
Bafılist 222, 

Bafilisfen 222, 

—— —— Meeistops 100, 
Baumfröfche 554. 

Baumotter 523, 
en DL en 381. 384, 
Baumjchnüftler 387, 
Beikichildfröte 78. 

Belliana: Cinixys 47, 
Bellii: Ahaetulla 385, 
Bennettii: Mecistops 100, 
Bergeibechfe 169, 

Bergmold) 622, 

Bergnatter 339, 
Bergfalamander 622, 

berus: Coluber, Vipera 449, 
— Pelias 450, 
Beutelfröfche 562, 
bicarinata: Natrix 383, 
bicarinatus: Coluber 382, 
bicolor: Anguis 196, 

— Coluber 347, 

— Hydrus, Pelamis 444, 
bifaseiata: Lacerta 171, 


bilineata: Lacerta 164. 

bilineatus: Coluber 364. 

Bimanus propus 262 

Bindenwaran 154. 

binuensis: Crocodilus 114. 

Bipes canaliculatus 262 

— lepidopus 201. 

— Novae Hollandiae 201, 

— Pallasii 187. 

— Scheltopusik 187, 

biporcata: Dactyloa 220, 

biporcatus: Champses, Crocodilus 
108, 

biscutatus: Champses, Crocodilus 


Bissa: Caretta 85. 
bistriata: Lacerta 164, 
bisulcatus: Crocodilus 102, 
Bitin: Coluber 478, 
bivittatus: Hydrosaurus 154, 
— Monitor 154, 

— Python 323, 

— Tupinambis 154, 

— Varanus 154 
bizonatus: Seytale 487, 
Blanus einereus 264, 

— rufus 

Blattiröfche 565, 
Bleihhichlangen 392, 
Blindichlangen 292, 
Blindichleiche 196, 
Blindwühlen 656 ff. 658. 
Blödauge 292. 

Blödaugen 292, 
Blödfichleihen 200. 
Blumenbachii: Coryphodon 417. 
Blutjauger 205. 

Boa Anacondo 315. 

— antarctica ddl, 

— aquatica 315, 

— aurantiaca 320, 

— boaeiformis 323, 


eontortrix 


— Horatta 487, 


— murina 315, 
— ordinata 323, 
— palpebrosa 441, 
— reticulata 325. 


Boajchlangen 310, 
Bojei: Ceratophrys 584, 
— Dendrophis 385, 

— Stombus 


Bojobi (Hundstopffchlange) 320, 


Bombina marmorata 539, 
bombina: Rana 
Bombinator bombinus 591, 
— fusceus 
— horridus 602, 
us 591 
Bombinatoridae 589, 
bombinus: Bombinator, Bufo 591, 


. Bothriophis distinetus 379, 


— atrox b30, 
— brasiliensis 529, 
— dirus 530, 
— erythrurus 523, 
— furia 329, 
— lanceolatus 529, 
— leucostigma 529, 
— Megaera 520. 
— Surucucu 510, 
brachyura: Vipera 478. 
brasiliensis: Bothrops, Craspedo- 

ine Vipera 520, 
Breitjeher 254, 
Brillenfaiman 128, 
Brillenfalamander 632, 
— — 416, 

egypti 

Dh: Acanthophis 441, 


ass 
Budru: Pam Baumiotter) 523. 
—— 
bufina : 


Bufo Agua 602, 


ealamita 600, 
eampanisonus D86, 
eolcehieus 596, 
eomutatus 596, 
eornutus DB4, 
eruciatus 600, 
eursor 60, 
dorsiger 604, 
ferrugineus 596, 
fuseus 589, 
gargarizans 26 
horridus 002, 
humeralis 602, 
ietericus 602, 
igneus 591. 
japonieus 596. 
Lazarus 602, 
maculiventris 602, 
marinus 
obstetricans D86, 
ornatus 602. 
palmarum 596, 
pluvialis 591. 
roseus 601, 
salsus 596, 
Schreiberianus 601. 
sitibundus 6OL 
spinosus 506, 
stellatus 602, 
terrestris D96, 
tubereulosus 506, 
variabilis 60]. 
vespertinus H80, 
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Namenverzeichnis. 


Buſo viridis 6OL, 


Bufonidae 594, 
bullaris: Anolis, Dactyloa, Iguana 
220, 


Bungar 410, 
Bungarum 410, 
Bungarum=Pama 410, 
Bungarus annularis 
— arcuatus 410, 

— candidus 410, 

— coeruleus 410. 
— faseiatus 410, 

— lineatus 410, 

— lividus 410, 
bungarus: Naja 436, 
Buntfröten 600, 
Bujchmeifter 510. 


— interrupta 658, 
— lumbricoidea 658, 
Caiman fissipes 128, 


— niger 131, 
Calamaria albiventer 296, 
Linnei 296, 


Calamaridae 296, 
Calamita arborea 556, 

— leucophyllata 560, 

— maxima 560. 

— palmata D60, 
calamita: Bufo 600, 
calcarata: Rana 572, 
caliscertula: Lacerta 171, 
Callophis annularis 408, 
— Maccellandii 408, 

— univirgata 408, 
Calopeltis hippocrepis 363, 
— leopardinus 352 
Calotes Rouxi 205, 

— versicolor 205. 

— viridis 205, 

ealotes: Agama WI, 
campanisona: Rana 536, 
campanisonus: Bufo 586, 
eampanulata: Testudo 34, 
eanaliculatus: Bipes, Chirotes 262, 
eandidus: Bungarus 410, 
eandissimus: Coluber 431. 
canina: Boa 

Ganinanba 355. 

caninum: Xiphosoma 320, 
capensis: Lacerta 152, 
capistratus: Coluber 357, 
— Sphenops 191, 
earaganus: Trigonocephalus 514. 
Garamilla 155, 
carbonaria: Testudo 36, 
Caretta Bissa 85. 

— rostrata SD, 

carinata: Echis 487. 

— Pseudoboa 487, 

— Terrapene 48. 
earinatus: Chamaeleon 245. 
— Coluber 382, 

— Herpetodryas 382, 

— Trionyx 
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carinicaudus: Coluber, Helicops 
379, 

eameus: Coluber 389, 

earolinensis: — 2a, 


— Cistudo 48. 
Gascavella (Schauerflapperichlange) 


Cascavella: Crotalus D04, 

caspius: Coluber 359, 

castanen: Bon 323, 

Cataphracta 21 fi. 

cataphractes: Mecistops 1). 

estaphractus: Crocodilus 1, 

eaucasica: Coronella 340. 

caucasicus: Coluber 340, 

eaudiververa: Crocodilus 102, 

eeilonica: Lacerta 152, 

— Vipera Jb0, 

ceilonieus: Crocodilus (Leiftenfrofos 
bil) 108, 

— — (Mohrenkaiman) 

Cenchris contortrix 518, 

— mokeson 518, 

— piseivorus 518. 


— candidus 431, 

— Hasselquistii 483, 
— Coluber, Echidna, Vipera 
cerastinus: Acanthophis ddl, 
Ceratophrys Bojei 

— clypeata 534. 

— cornuta 

— dorsata DM. 

— granosa DO4, 

— varia 

Chacmasaura apus 187, 
Chaleida apus 137. 

— tridactyla 194, 

— vulgaris 194, 

Chalcides propus 262, 
chaleides: Lacerta, Seps 194, 
chaleidica: Zygnis 194, 


—— 194. 

eo a. 224. 
Ghamäleon (207) 245. 
Chamaeleon africanus 245, 
— carinatus 245, 
— cinereus 245, 
— hispanicus 245, 
— mutabilis 245. 
— parisiensium 245, 
— sieulus * 
— vulgaris 
chamaeleon: Lacerta 245, 
Ghamäleons 42, 
Chamseleontidae 242, 
Chamaeleopsis Hernandesii 224, 
chamaeleopsis: Corythophanes 224, 
Chamaesaura propus 262, 
— ventralis 188, 
Ghampfa 112, 
Champsa fissipes 128, 
— Jucius 135, 
— nigra 131, 
— sclerops 123, 
Champses acutus 102, 
— biporeatus 108, 
— bisentatus 17, 
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Champses oopholis 108, 
champses: Crocodilus 114, 
Changulia albiventer 296, 
Charasii: Coluber 465, 
Chelodina Maximiliani 72, 
Chelone imbrieata BD, 


— imbricata 55, 

— ınaculosa &0. 

— marmorata 80, 

— ınidas 80, 

— tenuis 80, 

— virgata 80. 

— viridis 0, 

Cheloniida 79, 

Chelonina 79, 

Chelyda 66, 

Chelydra serpentina 62, 
Chelys fimbriata 74, 

— Matamata 74, 

chersea : Coluber 449, 

— Pelias 450. 

— Vipera 450. 

Chersemyda 31, 

Chersine graeca 

chersoides: Coluber, Natrix 375, 
Chilabothrus inornatus 290, 
Chirotes canaliculatus 262, 
— lumbricoides 262, 

— propus 

Chirotidae 

Chlamydosaurus Kingii 207, 
chloronota: Lacerta 164. 
chrysogastra: Lacerta 169. 
Chrysolamprus ocellatus 174, 
eineta: Salamandra en 
einerea: Amphisbaena 

— en 196. 

—— — 264, 

— Chamaeleon 245. , 
Cinixys Belliana 47, 

-— erosa 

— Homeana 47. 
Cinosternon pennsylvanicum 60), 
Cionocrania 

eireinalis: Elaps 405, 
Cistudo carolinensis 48, 

— europaea 54, 

— hellenica 54. 

— ornata SB, 

— virginia 48, 

Claelia oceipitalis 392, 
elaelia: Lycodon 392, 
clausa: Terrapene, Testudo 48, 
Clemmys insculpta 58. 


— lateristriga 473. 
elypeata: Ceratophrys 584. 
Cnemidophorus Ameiva 180. 
Eobra de Eapello 416. 
Cobra⸗Manil eu) u 
Coelopeltis erythrogastra 

— insignita 379. 

— lacertina 379, 

— Neumayeri 379. 

— vermiculata 379. 
coerulea: Anguis 294. 

— Iguana 225, 


J 


Namenverzeichnis. 


eoerulea: Pseudobon 410, 


colehicus: Bufo 596, 

colonorum: Agama 209. 
Colossochelis atlas 4L, 

Coluber acontistes (Balfennatter) 


359, 
acontistes (Pfeilnatter) 359, 
Aesculapii 

Agassizii 364, 

alpinus 340, 

ammodytes 470, 

aquaticus 518, 


bilineatus 364, 
Bitin 478, 
candissimus 431, 
capistratus 357. 
carinatus 382, 
carinicaudus 379, 


compressus 357, 
eonstrietor 358, 
corallinus 405, 
cornutus 483, 
eruentatus 352, 
cupreus 340. 
decorus 385. 
domestieus 363, 
elaphis 354, 
elaphoides 373, 
erythrogaster 359, 
exoletus 382, 
ferrugineus 340, 
flavescens 347. 


gax 
fulgidus 388, 

fuscus ( Edechſennatter) 379, 
fuscus (Sipo) 382, 
gemonensis 359, 

getulus 345, 

glaucus 529, 
griseocoeruleus 359, 

griseus 

Haje 431. 

halys 514. 

Hermani 364. 

hippocrepis 363, 

hydrus 373, 


intumescens 478 


\ — jaculator 359. 


Coluber Lachesis 478, 
— laevicollis 383, 
— laevis 340, 

— laticandatus 442, 
— leopardina 352. 
— leopardinus 353, 
— Lichtensteinii 357 
— luteistriatus 359. 
— maeota 340, 

— Megaera 529, 

— melanis 450, 
minutus 365, 
molurus 323, 
Naja 416. 
natricola 375, 
natrix 365, 
nebulosus 340, 


poecilostoma 355. 

ponticus ae Inatter) 5 

ponticus — Bi 

ponticus (Würfeina matter) 373 

porphyreus 413. 

prester 449, 

pyrrhopogon 383, 

quadrilincatus 352. 

quaterradiatus 34. 

Redii 465. 

reticulatus 373, 

Riccioli 340, 

Russellii 475. 

sardus 359, 

saturnius 383, 

sauromates 347. 

scalaris 364, 

Schneideri 325. 

scutatus (Ri a Eh 365. 
ürfelnatter) 373. 


— a na 


Sehne 
speciosus 330, 
tetragonus 340, 
thermalis 359. 
thuringiaeus 340, 
thuringicus 450, 
trabalis 359, 
trinoculus 475, 
triseriatus 475, 
vermiculatus 379, 
vipera (mn otter) 450, 
Viper 


JSSjJ 91 FERERPAHHTRLELPRERRRSENTTITFRTZELHBER EN 


— vulgaris 359. 
Coluber: Peddapoda 323. 
Colubridae 338, 
Colubrinae 346, 
colubrinus: ee Hyärus44?., 
eommunis: Coluber 

— Vipera (ie 2 450, 
— Vipera (Pi 

complanatus: ilus 114, 
compressus: Coluber 357. 








comutatus: Bufo 596, 
eonfluentus: Crotalus 503, 
Gongofhlange (Aalmolch) ) 648, 
Conolophus Demarlii ; 

— suberistatus 235. 
Constrietor auspex 310, 

— formosissimus 

— rex 

— Schneideri 325. 
eonstrietor: Bascanion 358, 


— Coryphodon 358, 

eontortrix: Angistrodon, Boa, Cen- 
chris, Trigonocephalus 518, 

Cophias atrox 530, 

— erotalinus 510. 

— Jararaca 29 

— Jararakka 529, 

— lanceolatus 5209, 


— Surueuen D10, 

Coqui (Antillenfroſch) 565. 

eorallina: Anguis 

eorallinus: Coluber, Elaps 405, 

cordylea: Agama 211. 

eordylina: Iguana 211, 

Cordylus dorsalis 154, 

— griseus 

— niger 154, 

— stellio 211, 

— verus 184, 

eordylus: Lacerta, Stellio, Zonurus 
184, 


coriacea: Dermatochelys 88, 

— Rana 582. 

— Sphargis 883, 

— Testudo 88, 

eornuta: Ceratophrys, Rana 584, 
eornutus: Buſo 

— Coluber 483, 

coronata: Boa, Pseudoboa, Scytale 


392. 
Coronella aegyptiaca 340, 
— austriaca 340, 
— eaucasica 340. 
— getulus 345, 
— girondica 340, 
— laevis 340. 
— quadrilineata 352, 


cortyphorus: Triton 613. 

Coryphodon Blumenbachii 417. 

— constrictor 

— pantherinus 357. 

Corythophana 

X ophanes chamaelcopsis 224, 

ras ephalus brasiliensis 529, 

— lanceolatus 529, 

Gravorciza (Streifennatter) 354. 

eristata: Hemisalamandra, Sala- 
mandra 621. 

eristatus: Amblyrhynchus 232, 

— Hypsilophus 232, 

— ÖOreocephalus 232, 

— Triton 621, 

erocea: Lacerta, Zootoca 169, 

Croeodilus acutus 10, 

— americanus 102, 

— amphibius 102, 

— arctirostris 97, 

— binuensis 114, 


Namenverzeichnig. 


bisulcatus 102, 
eataphractus 100, 
eaudiververa 10, 


ceilonieus (Leijtenfrofobil) 108, 


a )131. 
champses 


complanatus 114, 
curassavicus 102, 
Cuvieri 135, 
frontatus 126, 
gangeticus 97, 
Gavial 97. 
lacunosus 114, 
latirostris 128, 
leptorhynchus 100, 
longirostris 97, 
lneius 135. 
marginatus 114, 
mississippiensis 135, 
niger 100, 

niloticus 114, 
oopholis 108, 
palustris 109. 114, 
porosus 108, 
sclerops an) 128, 
sclerops (Schyafare) 128, 
siamensis 114. 
suchus 114, 
tenuirostris 97, 
vulgaris 114, 

— Yacare 128, 
Crotalidae 489. 
erotalinus: Cophias 510, 
Crotalus adamanteus 503, 
— atricaudatus 492, 

— atrox OB, 

— Cascavella 504, 
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piseivorus 518, 


eruenta: Rana 577, 

eruentatus: Coluber 352, 

Cryptobranchiata 641. 

Cryptobranchus horridus 646, 

— japonieus 641, 

— maximus 641, 

— salamandroides 646, 

Cultripes minor 589, 

cupreus: Coluber 340, 

— Sextalus 

eurassavieus: Crocodilus 102, 

eursor: Bufo GW), 

eurta: Alecto, Echiopsis, Naja 439, 

eurtus: Elapocormus, Hoplocepha- 
lus 439, 

Curururu: Pipa 604. 

Curycea maeronota 6406. 

Cuvieri: Alligator, Crocodilus 135, 

eyanoeineta: Hydrophis 443. 

eyanoeinetus: Hydrophis 448. 

cyanodactylus: Geko, Hemidacty- 
Ius 24, 

eyanolema: Podareis 164, 


Cyclura acanthura 230, 
— lophoma 229, 

eyclurus: Agama 239, 
Cylindrophis resplendens 295, 
— rufus 295, 

eynocephalus: Alligator 128, 
Cynosuchus latirostris 128, 
— longiscuttatus 128, 

— ocellatus 128, 

— punctulatus 128, 

eyprius: Stellio 211, 
Cystignathus ocellatus 582, 
— ornatus D82. 

— thyphonius 584, 


D. 


Dabb 214, 

Dabi-Serp (Köni 

Daboia elegans 

— pulchella 475, 

5 Russellii 475, ) 474, 
aboja (Kettenviper 

Dabo ci HE 

daboya: Echidna, Vipera 475, 

Dactyloa biporcata 220. 

— bullaris 220, 

Daudinii: Draco 203. 

— Rana 582, 

decorus: Coluber 385, 

delicatissima: Iguana 295, 

Demarlii: Amblyrhynchus, Cono- 
lophus, Hypsilophus 235, 

Dendrohyas arborea 556, 

Dendrophidae 384, 

dendrophila: Dipsas 391, 

dendrophilum: Triglyphodon 391. 

Dendrophinae 384, 

Dendrophis Bojei 385, 

— pietus 3 

Dermatochelys coriacen 88, 

Diacrantera 359, 

DEN 503. 

Didechje 158. 

didaetylum: Amphiuma 647, 

didactylus: Scheltopusik 187. 

Dipsadidae 388, 

Dipsas dendrophila 391, 

— falläx 389, 

dirus: Bothrops 530, 

distinetus: Bothriophis 379, 

Doeidophryne Agua 602. 

domesticus: Coluber 363, 

Doppelichleichen 262, 

Doppelichleiher 291. 

Dornechie 211. 

Dornenotter 439, 

Dornfäunänge 2 A 

Dornidy Ganz Sin 

Dorntenfel ( ol) .. 

dorsalis: Ameiva 180 

— Cordylus 184. 

— Pelias 450, ” 

— Rana 568, 

— Rhinophryne 603. 

dorsata: Ceratophrys 584, 

dorsatus: Stombus 584. 

dorsiger: Bufo 604, 

dorsigera: Pipa, Rana 604, 

Dofenichildfröte 48, 

Draden —— 297, 

Drachen (Schuppenechfen) 203, 


utfchlange) 436. 
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Draco Daudinii 203, 

— fuscus 203. 

— praepos 203 

— viridis 208, 

— volans 203, 

Dreiedföpfe DIA. 

Dreiflauer ZZ, 

Dreizebiger Aalmolch 647. 

Drufentopf 235, 

Dryadinae 382, 

Dryophidae 385, 

Dryophilidae 381, 

Drrophinae 385. 

Duberria porphyrica 413, 

dubia: Lacerta 254, 

durissus: Crotalus, Uracrotalon, 
Uropsophis 492, 


E. 


Echidna arietans 478, 
— cerastes 483, 

— daboya 475, 

— elegans 475, 

— flava 431. 
Echidnoides trilamina 450, 
Echiopsis eurta 439, 
Echis americanus 45), 
— arenicola 486, 

— carinata 487, 

— frenata 486, 


Ce ar 
en 


—— 41 
achſchlange Al 


Eidechſen 1 158, 

Eidechſennatter 

Elaphis Aesculapii 

— alleghaniensis 339, 

— flavescens 347. 

— quadriradiatus 354, 

elaphis: Coluber, Natrix 354, 

elaphoides: Coluber 375, 

Elapidae 405, 

Elapocormus eurtus 439, 

Elaps eireinalis 405. 

— corallinus 405, 

— gastrostietus 405, 

— higiae 407, 

— Maccellandii 408, 

— personatus 408, 

— univirgatus 408, 

elaps: Hamadryas, Naja, 
436, 


phagus 
Glefantenicilbfröte 43. 
Elefantenihilbfröten AL. 
elegans: Dahoia 475. 
— Bin D60. 47T. 
— Hyla 
— ee 164, 
— Salamandra 623, 
— Testudo 38, 
— Tupinambis 152, 
— Varanus 1). 


Ophio- 


— Vipera 475, 

elephantopus: Testudo 43, 

Eleutherodactylus martinicensis 
565, 


Namenverzeichnis. 


emarginata: Iguana 225, 

Emoryi: Aspidonectus 738, 

Emys amazonica 67. 

— europaea 54, 

— expansa 67. 

— inseulpta 58, 

— lutaria 4 

— Maximiliani 72, 

Emysaura serpentina 62, 

Enchelys macropus DU, 

Ephymotes tubereulata 239, 

Erofröte 595, 

Gröwaran 155, 

Eretmochelys squamata 85. 

erosa: Cinixys 48. 

Eryeinae 308, 

erythrogaster: Coluber 359, 
erythrogastra: Bothriophis, Coelo- 

peltis 359, 
erythrurus: Bothrops, Trigono- 
cephalus, Trimeresurus 523, 

Eryx familiaris 308, 

— jaculus 308, 

— tureieus 308, 

eryx: Angun. | Otophis 196, 

Grzfchleiche 

Escorpion — 182, 

esculenta: 

Eunectes Ser Ss, 

europaea: Cistudo, Emys, Testudo 


exasperatus: Pleurodeles 619, 
exigua: Boa 

— Lacerta 164. 

— Salamandra 623, 

exoletus: Coluber 382. 

expansa: Emys, Podocnemis 67, 


F. 


faber: Hyla 560, 
facetanus: Platydactylus 254, 
Fältler 24 
fallax: Dipsas, Tarbophis 339, 
Faltengefo 24. 
familiaris: Eryx 308, 
faraglionensis: Lacerta 171. 
fasciata: Anguis 204, 
— Pseudoboa 410, 
fasciatus: Bungarus 410, 
— Platurus 442, 
fascicularis: Ascalabotes, Geko, Pla- 
tydactylus 254, 
eljenichlange 329, 
lienjchlangen 323. 
ferox: Platypeltis, Testudo, Trionyx 


28. 
ferrugineus: Bufo 596, 
— Coluber 340, 
ler D36, 
De hie 59, 
Seuermald 622, 
uernatter 449. 
‚senerfalamanbder 613, 
Feuerſchlange A 
i (Hornviper) 483, 
— Lacerta 
fimbriata: Tr Testudo 74, 
Fiſchlinge 
ide 
fissipes: Caiman, Champsa, Ya- 
care 128. 


Fitzingeri: Zacholus 340, 
flava: Echidna 431, 
flavescens: Amphisbaena 262, 


— Boa 320, 
— Coluber 347. 
— Elaphis 347, 
— Typhlops 23, 
— Varanus 151, 
— Zamenis 347. 
flaviventris: Rana 577, 
eckennatter 
leckennattern 
exuosus: Coluber 379, 
ig 200, 
BR 
Lug ra 
en 568, 
&ildfröten 66. 
ka un co Rana 572. 
foetitissima: Rana 5 
formosa : Chelonia &0, 
formosissimus: Constrietor 310. 
fragilis: Anguis 196, 
franciae: Coluber 359. 
gran ——— 74 


an By 5 
frontata: Halerosia 126, 
frontatus: Croeodilus 126. 
vichkröten 586, 
vol — 548 ff. 
fugax: Coluber 347, 
fulgidus: Coluber, Oxybelis 388, 
Furchenmolch & 653. 
furia: Bothrops 529, 
Furien 439, 
fusca: Menopoma 646. 
— Passerita 387, 
— Rana 589, 
fuscus: Bombinator 589, 
— Bufo 589, 
— Coluber (ehehkenmalter) 379, 
— Coluber (Sipo) 332, 
— Draco 203, 
— Pelobates 589, 
— Rhabdodon 379, 


G. 


Gangesgavial M 
gangetica: Lacerta 97. 
gangeticum: Rhamphostoma 97. 


ngeticus:Crocodilns, Gavialis 97. 
gargarizans: Bufo TER 


Garomga⸗Sim (Königebutichlange) 
436, 


Gartenmold 623. 
gastrostietus: Elaps 405. 
Gastrotheca marsupiata D62, 
Gavial: Croeodilus 97, 
Gaviale 97, 

Gavialis gangetieus 97, 
— longirostris 

— tenuirostris 97, 
Gebäreidechien 169, 
Seburtäbelterfröte 586. 
Geierfchildfröte 63, 

Geko ascalabotes 254. 


anodactylus 254, 
I Reeieuları Di. 
— homalocephala 254, 
— mauritanicus 254, 


'Geko meridionalis 254, 


Gekotidae 252, 

Gelbgrüne Natter 359, 

Gelbliche Natter 347. 

Gelbotter 439. 

—— — — 46. 

Gelenlkſchildkröten 

gemmieinetum: Triglyphodon 391. 

gemonensis: Coluber 359, 

Getta:Polonga (Kettenviper) 476, 

getulus: Coluber, Coronella, Herpe- 
todryas, Ophibolus 345, 

Giftnattern 405, 

gigantea: Molge 

giganteus: Salamandrops 646, 

gigas: Boa 315, 

— Rana 582 

Gilbwaran 151. 

girondica: Coronella 340, . 

Girondiſche Jachichlange 340, 

Gitterſchlange 

Glanznattern 335. 

Slanzipigichlange 388, 

Glasthleice 

Glatte Natter 340, 

Glattfröfche 569, 

Glattlippenboas 321 

Glattnattern 340, 

glauca: Boa 315. 

glaucus: Coluber 529, 

Gongylus ocellatus 1%, 

gracilis: Caecilia 658, 

— Lacerta 164. 

— Tropidonotus 373, 

graeca: Chersine, Testudo 33, 

grandis: Uropeltis 293, 

granosa: Cera tophrys 

granosus: Hemidactylus 254. 

graphica: Lacerta 1&0, 

Grasiroih 577, 

Griechiſche Schildfröte 33, 

griseocoeruleus: Coluber : 

griseus: Coluber 373, 

— Cordylus 184. 

— Psammosaurus 155. 

— Tupinambis 155, 

— Zonurus 

Großlopfſchildkröte 61, 

Grubennattern 379, 

Grubenottern 489. 

Grüneideihje 164 

Gruenz (Smaragdeibechie) 164, 

grylius: Aeris, Hyla, Hylodes, Ra- 


na 568, 
Guana (Brüdeneibechie) 148, 
Guanen 225, 
Guerini: Zootoca 169, 
Gürtelechien 184. 
Gürtelfcdyweif 184. 
gutturosa: Lacerta 
Gymnophiona 656 ff. 
Gymnophthalmus 200, 
Gymnopus spiniferus 78, 
Gyrinus mexieanus 


9 
Hadafafu (Riefenfalamander) 643, 
Haemorrheis bippocrepis 


Namenverzeihnis. 


Haemorrhois trabalis 359, 
Sal 251. 252, 
ie 431. 
aje: Coluber, Naja 431, 
Halbzeber 254. 
Halcrosia frontata 126, 
aldbandeidechien 164. 
Iys Pallasii 514. 
halys: Coluber, Trigonocephalus, 
Iveiälange 14 
alysichlange 
— 436, 
— ophiophagus 436, 
ndwühle 262, 
—— — eieſenſal 
nzafe, Hanzafi (Rieſenſalaman⸗ 
ber) 643, 


ei 212, 
elquistii: Cerastes 483, 
— Lacerta 24. 
Hatteria punctata 147, 
ee 364, 
usunf 364, 
e: Koi (Riefenfalamander) 643, 
echtfaiman 135, 


dennatter 364. 
Helicops carinicaudus 379, 
Hellbender 646, 
hellenica: Cistudo 54, 
hellus: Anguis 308, 
elmbafilist 223, 
Imfantentopf 224, 
eloderma horridum 182, 
helvetica: Lacerta 624. 
helvetieus: Triton 624, 
Hemidactylus eyanodactylus 254, 
— granosus 254, 
— maeulatus 
— triedus 
— verruculatus 54 
Hemisalamandra eristata 621. 
Hemitriton alpestris 622. 
Hermani: Coluber 364. 
Hernandesii: Chamaeleopsis 224. 
Herpetodryas carinatus 382, 
— getulus 345, 
Herpetodryinae 382, 
uichredenfröfche 68, 
euſchredenfroſch 568, 
ieroglyphenſchlange 330, 
hieroglyphica: Boa 330. 
hieroglyphicus: Python 330, 
Hierophis viridiflavus 359, 
higiae: Elaps 407, 
hippocrepis: Calopeltis, Coluber, 
Haemorrhois, Natrix,_Periops, 
Zamenis 363, 
hispanica: Rana 572, 
hispanieus: Chamaeleon 245, 
hispida: Agama 239, 
Histeropus Pallasii 137, 
Histiurus amboinensis 2307, 
ochichreiter 237, 
öderföpfe 231, 232, 
öllennatter 449, 
öllenichlange 449, 
oblfrojchlurde 554, 
homalocephala: Geko, 
Platydactylus 254, 
homalocephalum: Ptychozoon 254, 
Homalochilus striatus 321, 
Homalopsidae 377, 


Lacerta, 


Homeana: Cinixys 46, 
Home's Gelenkſchildkröte MG. 
Hoplocephalus curtus 439, 
Hoplurina 


Horatta: Bon 487. 
ornfröfche 584, 
ornfrojch 584. 
ornviper 483, 
horrida: Protonopsis 646, 
horridum: Heloderma 152, 
horridus: Bombinator 602, 
— Bufo 602, 
— Crotalus 504, 
— Cryptobranchus 646. 
— Moloch 216. 
Horsfieldi: Pteropleura 254, 
hortulanum: Xiphosoma 321, 
Hortulia natalensis 329, 
Hufeifennatter 363, 
Huggi: Vipera 465, 
humeralis: Bufo 602, 
Hunbdsfopfihlange 320, 
Hurria porphyreus 

utichlange 416. 

utichlangen 416, 
Hydraspis Maximiliani 72, 
Hydrini 441. 
Hydromedusa Maximiliani 72, 
Hydrophis eolubrinus 442. 
— eyandeineta 
— cyanoeinetus 448, 
— pelamis 444. 
— schistosus 447, 448, 
— striata 443, 
— subannulata 443, 
— sublaevis 443, 
— variegata 444, 
Hydrosauria 91 fi. 
Hydrosaurus amboinensis 207, 
— bivittatus 154. 
— salvator 154, 
Hydrus bicolor 444, 
— colubrinus 442, 
— striatus 443, 
hydrus: Coluber 373. 
Hyla arborea 556, 
— elegans 56). 
— faber 560, 
— frontalis D60, 
— grylius 568, 
— lencophylliata 560. 
— palınata nn 
— pardalis 
— Reinwardtii 568, 
— Savignii 556. 
— viridis bb6, 
Hylidae 555, 
Hylinae 556, 
Hylodes grylius 568, 
— martinicensis 565, 
Hylodina 565, 
Hylodinidae 565. 
hypnale: Boa 320, 
hypnalis: Trigonocephalus 155, 
Hypochthon anguineus 649, 
— Laurentii 649, 
Hypselopina 237, 
Hypsibatus pietus 237, 
Hypsiboas leucophyllatus 560. 


| Z Keimwardut sb, 


' Hypsilophus cristatus 232, 
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Hypsilophus Demarlii 235, 
— Iguana DL 
Hysteropus Novae Hollandiae 201, 


iberus: Trigonophis 339, 
Abijara 262, 
Ichtbyoidea 640. 
ieterieus: Bufo 602, 
ignea: Molge 622, 
— Rana I, 
— Salamandra 622, 
igneus: Bombinator, Bufo 591, 
Iguana amboinensis 207. 
— Basiliscus 223, 
— bullaris 220. 
— coerulea 225, 
— cordylina 211, 
— delicatissima 205, 
— emarginata 225, 
— lophyroides 22h, 
— salamandrina 209, | 
— squamosa 225, 
— strumosa 220, 
— tuberculata 225. 
— viridis 225, 
Iguana: Hypsilophus, Lacerta 225, 
Iguanidae 218, 
Iguanina 225, 
illyriea: Vipera 470, 
Diysia scytale 294. 
imbricata: Chelone, Chelonia, Tas- 
tudo 85. 
incerta: Anguis 106, 
indica: Testudo 41, 
inflata: Vipera 478, 
inornatus: Chilabothrus 290, 
inseulpta: Clemmys, Emys, Testudo 


insignita: Coelopeltis 379, 
intermedia: Siren 654, 
interrupta: Caecilia 658, 
intumescens: Coluber 478, 
Istinra amboinensis 207, 
italicus: Zacholus 340, 
—— [dom roſch) 


Sn pptifche 340, 
irondi 
Tadel a 300. 

angen 
jaculator: er Zamenis 359, 
jaculus: Anguis, Eryx 308, 
jamaicensis: Lacerta 174, 
japonieus: Bufo 596, 
— Cryptobranchus 641, 
Jaquinii: Lacerta 169, 
Jararaca: Cophias, Trigonocephalus 


Jararakka: Cophias 529, 
Acrochordus }} 


Senna Rey (rilienfet MT. 
Sehe (Mitensinen) 17h 0 
— 

taviper 467. 


8. 


Rabaragoya (Bindenwaran) 154, 
Kalgundait (Paraguda) 410, 


Namenverzeichnis. 


PH et 1] ) 206. 
ampfbähnden (Blutjauger 
Kantenföpie 224, 

Kaouthia: Naja 416. 

Karette 85. 

Karettichildfröte 85, 

—— Rokula⸗ Poda (Kettenviper) 


Katzenſchlan Ar: 
5* achſchlange 0 


Pi Me u re: )417. 
Kendbum = Negu rillenſchlange 
417, 
—— 293. 
Rernzahnichlan 
Kettennatter 
Kettenviper 474. 
Khinh EBENE) 1W, 
Kielrü attern 364. 
Kielihwanz 239, 
Kielſchwanznatter 379. 
Kiemenfiichlinge 643. 
Kingii: Chlamydosaurus 207, 
Kitaibelii: Ablepharus 200, 
Klapperfäjlange 492, 
Kiayperiilangen 490, 
apperichlangen 
Klappicildfröte 60, 
Klappicilbkröten 59, 
Kletternattern 346. 
Kletterlodhottern 523, 
Knoblauchkröte u 
Köhlerichildfröte 36. 
Königehutichlange 436, 
Konigsſchlange 310. 
Königeihlinger 311. 
Koklia⸗Krait 410, 
Kolbenfuß 560. 
— ——— 315, 
Korallenotter 40b, 
Korallenrollichlan mt 
Korie-Negu (Bri ayrange) 417, 


— ee 


— ——— 207, 
Kreuzfröte 600, 
Kreugotter 449, 
Kriechthiere 1 ff. 
Kröten 54. 
Kiötenechien 240. 
Krötenfröjche 589, 
Krotodile 93 fi. 100, 


| 182, 

Kulu⸗- Bolonga (Kettenviper) 476, 
Kupferbau ofaffinichlange)518. 
——— — a 
Kupfernatter 449. 

Kupferichlange 449. 

Kuppur Afüe) 487, 
Kuruadi⸗Vyrian (Kettenviper) 474, 


Kuturis Pambu (Kettenviper) 474, 


R, 
Labaria 530, 
Lacerta aedura 169, 
— africana 150, 
— Agama 209, 
— agilis 167. 
— amboinensis 207, 


en 293, 


chaleides 194, 


— filfolensis 171, 

— gangetica 97, 

— gracilis 164, 

— graphica 150. 

— gutturosa 180, 

— Hasselquistii 254. 
— helvetica 624, 

— homalocephala 254. 


— Jumbricoides 262, 
— —— 164, 

— major 

— margaritata 174, 

— en daran 254, 


paradoxa 624, 
— principalis 220, 
— puceina 171. 
— pyrrhogastra 169, 
— retieulata 174, 
— Schreibersiana 169, 
— seineus 191. 


— senegalensis 174, 


— stellio 211, 
— stirpium 167, 
— strigata 164. 
— sulcata 262, 


Lacerta sylvicola 164, 
— taeniata 623, 


— velox 171. \ 
— versicolor 164. 
— viridis 164, 


vi 169, 
— ——— — ——————— 471. 
uneibechfe) 167. 


— vulgaris 
Lacertidae 1 
lacertina: Coelopeltis 379, 
— Natrix 379, 
— Siren 654, 
Lachesis muta 510, 
— rhombeata 510, 
Lachesis: Coluber 478, 
Lachefisichlangen * 
unosus: Crocodi 
lacustris: Lacerta 621. 
Labenbläfer 582, 
Eängengähnier 612, 
laevicollis: Coluber 383. 
ern Coluber, Coronella, Natrix 


Lagardo (Teju) 177, 

Lagarta — — 239, 

lanceolatus: Bothrops, Cophias, 
Craspedocephalus, Trigonoce- 
phalus 529, 

Landfröten 595, 

Landnattern 346, 

Landfgilbfröten 3. 32, 

Lanzenichlange 525. 529, 

Lanzenfchlangen 525, 

larvata: Naja 416, 

lateralis: Menobranchus, Necturus, 
Phanerobranchus, Triton 653, 

lateristriga: Ameiva 180, 

— Clotho 478, 

— Tejus 180, 

Laticauda scutata 442, 

laticauda: Salamandra 621, 

laticaudatus: Coluber, Platurus442, 

latirostris: Alligator, Crocodilus, 
Cynosuchus 128, 

Laubirofch 556, 

Laubfleber 560. 

Laurentii: Hypochthon 649, 

— Lacerta 167. 
Say: Polonga (Kettenviper) 476. 
Lazarus: Bufo 602, \ 


Lechriodonta 639, 
Lederſchildkrͤte B 

Lederjchilbkröten 88. 

Leguan 

— fdwarzer 230. 

Leguane 

Leiitenkrofodil 108, 

Leiltenmold 624, 

Leoparbennatter 352, 353. 

leopardina: Coluber 352. 

leopardinus: Calopeltis 352, 

— Coluber 353. 

lepida: Lacerta 174, 

lepidopus: Bipes, Pygopus 201, 

Leptoglossa 

Leptophis Mauiar 385. 

— pietus 385, 

Leptopus asterodactylus 604, 


Namenverzeichnis, 


leptorhynchus: Crocodilus 100, 
leucophyllata: Calamita, Hyla, Rana 


lencophyllatus: Hypsiboas 560, 

leucostigma: Bothrops 529, 

lencostomus: Toxicophis 518, 

Leviathan (Nilfrokodil) 112, 114, 

Lichtensteinii: Coluber 357, 

Lilfordi: Lacerta 171, _ 

limnaea: Vipera 

lineata: Anguis 196, 

— Boa 410, 

lineatus: Bungarus 410, 

Linnei: Calamaria 206, 

litterata: Lacerta 130, 

lividus: Bungarus 410, 

lobatas: Triton 623, 

Lochottern 489. 323, 

Lohwühlen 658, 

longirostris: Crocodilus, Gavialis 97, 

longiseuttatus: Cynosuchus 128, 

lophoma: Cyclura 229, 

Lophura amboinensis 207, 

lophyroides: Iguana 225, 

Lophyrus ochrocollaris 237, 

— panthera 237, 

Loricata 93 ff. 

Lucifer: Crotalus 492, 

lueius: Alligator, Champsa, Croco- 
dilus 135, 

lumbricalis: Anguis 292. 

lumbricoidea: Caecilia 658, 

lumbrieoides: Chirotes, Lacerta262, 

Zurdhe 533 ff 

lutaria: Emys, Testudo 54, 

luteistriatus: Coluber 359, 

lutescens: Naja 416, 

Luth —S 8 

Lycodon elaelia 392, 


M. 


Maccellandii: Callophis, Ela 
macrocephala: Agama 
Macroclemmys Temmincki 63. 
macronota: Curycea 646, 
macropus: Enchelys 80, 
maculata: Lacerta 164, 
maculatus: Hemidactylus 254, 
— Proteus 653, 
maeculiventris: Bufo 602, 
maculosa: Chelonia 80, 
— 
üdchenſchlan 
——— Colube * r 340, 
Warten 77. 


408. 


Marada uerklapperſchlange 
—— pperſchlange) 


margaritata: Lacerta 174, 

marginatus: Crocodilus 114, 

marina: Rana 602, 

marinus: Bufo 602, 

maritima: Rana 572, 

marmorata: Bombina 589, 

— Chelonia &0. 

marmoratus: Seps 177. 

marsupiata: Gastrotheca 562, 

marsupiatum: Nototrema 562. 

martinicensis: Eleutherodactylus, 
Hylodes 565, 


Mastenfhmucdotter 408, 
Mastigura spinipes 

Matamata 74 

Matamata: Chelys, Testudo 74, 
Matbioli: Ammodytes 470, 


— Vipera 465, 
echfe 171 


Mauereidech 

Mauergeko 

ers Leptophis 385, 

mauritanica: Lacerta, Tarentola 

mauritanicus: Geko, Platydactylus 
254. 


maxima: Calamita 560. 


— Sieboldia 641. 
Maximiliani: Chelodina, Emys, 
Hydraspis, Hydromedusa 72, 
maximus: Cryptobranchus, Mega- 
lobatrachus 641, 
means: Amphiuma 647. 
Mecistops bathyrhynchus 100, 
— Bennettii 100. 
— cataphractes 100. 
Mecodonta 612, 
Meerechfe 232, 
—— fröten 79. 
Megaera: Bothrops , Coluber 529, 
Megalobatrachus maximus 641. 
— Sieboldii 64 
megalocephalum: Pla 
megalopus: Testudo 
megastoma: Rana 534. 
melanis: Coluber, Vipera 450. 
Melanosuchus ei 131, 
melanura: Vi 
Melle :Negu orten Brillenfchlange) 417. 
Menobranchus lateralis 653, 
— punctatus 654, 
Menopoma alleghaniensis 646, 
— fusca 
mephitica: Rana 600, 
mercurialis: Sphargis 88, 
Meriani: Monitor 177, 
meridionalis: Ameiva 194, 
— Geko 254. 
mexicana: Lacerta 262. 
— Onychotria 48, 
mexicanum: Amblystoma 640. 
mexicanus: Chamaeleo 224, 
— Gyrinus 640. 
Michahellesii: Xenodon 364, 
Micrurus Spixii 405, 
midas: Chelonia 80, 
minax: Tropidonotus 365, 
minor: Cultripes 589, 
minutus: Coluber 365, 
mississippiensis: Alligator, Croco- 
dilus 
mitratus: Basiliscus 223, 
—— 622, 
ogla⸗ Negu (Brillenfchlange) 417, 
Mebrenfateron 131. 
Bene ber biz, 
einer pri 518, 
mokeson : Angistrodon,Cenehris518, 
Molde 
Molge gigantea 646. 
— ignea 622. 
— palustris 621, 
Molinia americana 102, 


ternon 61, 
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Moloch 216, 

Moloch horridus 216, 

molurus: Coluber, Python 323, 

Mondfhlange 322. 

Mondichlangen 392, 

Monitor albogularis 158, 

— bivittatus 154, 

— Meriani 177. 

— niloticus 152. 

— scincus 155, 

— Tejuixin 177. 

monitor: Lacerta, Tejuixin, Tejus, 
Tupinambis 177, 

montana: Lacerta, Zootoca 169, 

Morelia argus 337, 

— punctata 337, 

— variegata 337. 

Mubela —80 97. 

mugiens: Rana 

muralis: Lacerta 171, 

— Platydactylus 254, 

— Podareis 171, 


murinus: Eunectes 315, 
murorum: Tropidonotus 365, 
muta: Lachesis 

— Rana 577. 

mutabilis: Chamaeleon 245. 
mutus: Crotalus 
mydas: Testudo 80, 


N. 


Nahtbaumichlangen 388, 391, 
Nadtaugen 200, 
Naja atra 

— bungarus 436, 
eurta 439, 
elaps 436, 

Haje 431, 
Kaouthia 416, 
larvata 416, 
lutescens 416, 
porphyriea 415, 


111111111 


Naja: Coluber 416, 
Narara (Brüceneidechie) 148. 
Naienfröte 608, 
Naienvipern 470, 
natalensis: Hortulia, Python 329, 
Natalichlange 329, 
Natricinae I 
natricola: Coluber 375, 
Natrix bahiensis 363, 
— bicarinata 333, 
chersoides 375, 
elaphis 354, 
hippoerepis 363, 
lacertina 379, 
laevis 340, 
oceipitalis 392, 
ocellata 375, 

persa 365, 
piscivorus 518, 
scurrula 357. 
sexcarinata 333, 
torquata 365, 


1111111111141 


Namenverzeichnis. 
Natrix viperina 375, 
— viridiflayıs 


natrix: Coluber, Tropidonotus 365, 
Natter, gelbgrüne 359, 

— gelbliche 

— glatte 340, 


— ſchwalbachet 

— tbüringifche 340, 
Natteraugen : 
Natterbaumichlangen 332, 
Nattern 338, 

nebulosus: Coluber 340, 
Necturus lateralis 653. 
Nelletespem (Brillenjchlange) 417. 
Neotes Agua 602, 

Nepichlange 325, 

Nepwühle 264. 

Neumayeri: Coelopeltis 379, 
Nidi:Polonga (Kettenviper) 476, 
niger: Alligator 

— Coluber 365, 

— Cordylus 184, 

— Crocodilus 100, 

— Melanosuchus 131. 


nigricollaris: Agama 239, 
Nilfrofobil 114, 

nilotica: Lacerta 152, 
niloticus: Crocodilus 114, 
— Monitor 152, 


— Polydaedalus 152, 


+ 


us 

Nil-Polonga (Kettenviper) 476, 

niveus: Coluber 431, 

Nototrema marsupiatum 562, 

Novae Hollandiae: Bipes, Hyste- 
ropus, Scheltopusik 201. 

nuchalis?: Aspidonectus 78, 


O. 


Obstetricans vulgaris 586. 
obstetricans: Alyten Bufo, Rana586. 
oecipitalis: Agama 

— Claelia 392, 

— Natrix 392, 

ocellata: Lacerta 174. 

— Natrix 375, 

— Rana 582, 

— Vipera 465, 

ocellatus: Chrysolamprus 174, 
— Cynosuchus 128, 

— Cystignathus 582, 

— Gongylus 1%, 

— Timon 174, 
ochrocollaris: Lophyrus 237, 
Odienfrefch 580, 
Deiterreichiiche Natter 340. 
offieinalis: Seineus 

olivacen: Lacerta 171. 

Olm 649, 

Onychotria mexicana 48, 
Oopholis porosus 108, 


oopholis: Champses, Crocodilus 108, 

opereulata: Agama 239, 

— Siren 654 

Ophibolus getulus 345, 

Ophidia 265 ff. 

Ophiophagus elaps 436, 

ophioph : Hamadryas, Trimere- 
surus 436. 

Ophiophthalmina 200, 

Ophiosaurus punctatus 188, 

— serpentinus 137. 

— striatus 138, 

— ventralis 188, 

Oplurus torquatus 239, 

Oppelii: Pseudopus 187, 

orbieulare: Phrynosoma 240, 

orbieularis: Agama, Tupaya 240, 

ordinata: Bor ; 

Oreocephalus eristatus 232, 

orientalis: Vipera 350, 

ornata: Cistudo JB, 

— Pelamis 444 

ornatus: Bufo 602. 

— Cystignathus 532, 

— Tupinambis 152, 

— Varanus 152, 

Osteelaemus tetraspis 126, 


49 —_ 
Dtterfchildfröten ZL 
Oxybelis fulgidus 358, 
oxyrhinus: Rana 577. 
oxyura: Amphisbaena 264, 


P. 


pachurus: Scincus 193, 

pachypus: Rana 582, 

Pachysauras albogularis 158. 

pachyura: Amphisbaena 262, 

Padjchilbfröten 79, 

paedera: Coluber 340, 

Pakta⸗ Pula (Paraguda) 410, _ 

Palla⸗ Polonga (Kettenviper) 476, 

Pallasii: Bipes 

— Halys 514, 

— Histeropus 187, 

— Proctopus 187. 

— Pseudopus 187, 

palmarum: Bufo 596. 

palmata: Calamita, Hyla 560, 

palmatus: Hypsiboas 560, 

— Triton 623, 

palmipes: Salamandra 624, 

palpebrosa: Boa 441, 

palustris: Crocodilus 109, 114, 

— Lacerta 621. 

— Molge 621, 

— Triton 623, 

Pama 410, 

pannonicus: Ablepharus, Scincus 
200. 


panthera: Lophyrus 237. 
pantherinus: Coluber, Coryphodon 


357, 
Pantbernatter 357. 
Panzerechſen 93 ff. 
Banzerfrofobil 100, 
Banzerichleichen 187 
paradoxa: Lacerta 624, 
Paragnda 410. 


pardalis: Hyla 560. 

— Uropeltis 2953, 
parisiensium: Chamaeleon 245, 
parisinus: Triton 623, 
Rarzenottern 477. 

Passerita fusca 387, 

— purpurascens 337, 

pavo: Echis 486, 
——— —— 323, 


—— angen 
Pelamiden 

Pelamis bicolor 444, 

— ornata 444, 

pelamis: Hydrophis 444. 

Pelias berus 450, 

— chersea 450, 

— dorsalis 40, 

— prester 

— Renardi 450, 

pelias: Vipera 450, 

Pelobates fuscus 589, 

pennsylvanica: Testudo 60, 

pennsylvanicum: Cinosternon, Thy- 
rosternon 

pentadactyla: Rana 582, 

Periops hippocrepis 363, 

Perleibechie 174, 

Peronii: Python 337, 

— Trachysaurus 193, 

Peropoda 300. 

persa: Natrix, Tropidonotus 365, 

persicus: Tropidonotus 365, 

personatus: Coluber 359, 

— Elaps 408, 

perspieillata: Salamandra, Salaman- 
drina, Seiranota 632, 

: Coluber 359, 


petalarius 
Pfeifer (Pfeiffroſch 
—* EN 
Rfeilnatter 359. 
Bhuhifeiläfröten PER 
Phanerobranchiata 648, 
Phanerobranchus lateralis 653, 
— platyrhynchus 649, 
Phaneroglossa 554, 
philippinus: Uropeltis 293, 
Philodryas viridissimus 381, 
Phryne vulgaris 596. 
Phrynosoma orbiculare 240, 


Rana 601, 
Uperonodon, Uraniscodon 


pictus: Coluber 385, 
— Dendrophis 385. 
— Hypsibatus 237. 
— Leptophis 335, 

ipa 604 


ipa 

Pipa americana 604, 

— Curururu 604, 

— dorsigera 604, 

— Tedo 604, 

Pipa: Asterodactylus 604, 

pipa: Rana 604, 

pipiens: Rana 580, 

pisciformis: Siren 640, 

piscivorus: Cenchris, Crotalus, Na- 


trix, Scytalus, Toxicophis, Tri- 
gonocephalus h 
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— [lange AAAL 

lattſch *2 

Platurus fasciatus 442, 

— laticaudatus 14 

— seutatus 442, 
platycauda: Salamandra 621, 
Platydactylus facetanus 254, 
— fascieularis 254, 

— homalocephala 254, 

— manritanicus 254, 

— muralis 254, 

platynotus: Testudo 38, 
Platypeltis ferox 78. 
platyrhinus: Rana 577. 
Pe rnchus: Phanerobranchus 


Platysternon megalocephalum 61, 
Pleurodeles exasperatus 619. 

— Waltlü 619, 

Plica picta 237. 

pluvialis: Bufo 591, 

Podareis cyanolema 164. 

— muralis 171. 

Podinema Tejuixin 177. 
Podoenemis expansa 

poecilostoma: Coluber, Spies 3. 
Polydaedalus albogularis 158, 

— nilotieus 152, 

Polypedatina 568: 

Coluber (Ringelnatter) 


— Coluber (Schlingnatter) 340, 

— Coluber (Mürfelnatter) 373. 

porosus: ilus, Oopholis 108, 

porphyreus: Coluber, Hurria, Pseu- 

dechis, Trimeresurus 413, 

porphyrica: Duberria, Naja 413, 

portentosa: Rana 600, 

Potamophilidae 364. 

praepos: Draco 203, 

prester: Coluber 449, 

— Pelias 450, 

— Vipera 450. 467, 

prineipalis: Anolis, Lacerta 220, 

Proctopus Pallasii 187, 

propus: Bimanus, Chalcides, Cha- 

maesaura, Chirotes 262, 

Proteus anguineus 649, 

— maculatus 653, 

Protonopsis horrida 646, 

pruinata: Salamandra 621, 

Prunfottern 405. 

Psammosaurus griseus 155, 

— seineus 155. 

Psamophidae 379, 

Pseudechis porphyreus 413, 

Pseudoboa carinata 487. 

— coerulea 410, 

— coronata 312, 

— fasciata 410, 

Pseudobufo Agua 602, 

Pseudopus apus 187, 

— Oppelii 187. 

— Pallasii 187, 

— serpentina 187, 

Pteropleura Horsfieldi 254, 

Ptychozoon homalocephalum 254. 
puceina: Lacerta 171, 

— 477, 

Buftotter 477. 478, 

pulchella: Daboia 475, 

— Testudo 54, 


punctata: Hatteria 147, 
— Morelia 337, 

— Salamandra 623, 
punctatus: Ophiosaurus 188, 
— Python 357. 

— Triton 623, 


Pygopus lepidopus 201, 
pyrrhogastra: Lacerta, Zootoca 169, 
pyrrhopogon: Coluber 383, 
Python bivittatus 323, 

— hieroglyphicus 330, 

— javanicus 325, 

— molurus 323, 

— natalensis 329, 

— Peronii 337, 

— punctatus 337. 

— reticulatus 325, 

— Schneideri 325, 


— tigris 323, 
Pythoninae 323, 
Pythonſchlangen 323, 


D. 


quadricarinata: Tyria 383, 
quadrilineata: Coronella 352. * 
— Ablabes, Coluber 


quadriradiatus: Elaphis 354, 
— Coluber 354. 


—— — 639, 


N. 
41 
—— 


— alliacea 589, 
— alpina 577. 
— aquatica 572, 
— arborea 556, 
— arvalis 577, 
— atra 577, 

— bombina 591, 


— fusca 589, 


— ignea 591, 

— leucophyllata 560. 
— marina 

— maritima a 572, 

— maxima DU), 
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Rana megastoma 534, 
— mephitiea 600, 
— mugiens 580, 

— muta 577, 

— obstetricans 536, 
— ocellata 582, 

— oxyrhinus 577, 


sibillatrix 582, 
sitibunda 601, 
sylvatica 577. 
temporaria 577, 
variabilis GOL 
variegata b91. 
verrucosissima 596, 
vespertina 589. 
viridis 572, 
— zebra 560, 
Ranidae 569, 
Raninae 572, 
—— 
Raute IL. 
Raubfchweifichlange 298, 
— — 503, 
Rautenſchlange 
Redii: Coluber 465. 
— Vipera 465, 467, 
regalis: Naja 431, 
Reinwardtii: Hyla, Hypsiboas, Rha- 
cophorus 568, 
Renardi: Pelias 450, 
Rennnattern 356. 
Reptilia 3, 
resplendens: Cylindrophis 295, 
reticulata: Boa 325, 
— Lacerta 174, 
reticulatus: Coluber 373, 
— Python 325, 
— Tropidonotus 373, 
rex: Constrietor 330, 
Rhabdodon fuscus 379, 
Rhacophorus Reinwardtii 568. 
Rhamphostoma gangeticum 97, 
— tenuirostre 97, 
Rhinechis Agassizii 364, 
— ammodytes 470, 
— scalaris 364, 
Rhinophryne dorsalis 603, 
Rhinophrynidae 603, 
Rhiptoglossi 242, 
rhombeata: Lachesis 510, 
rhombifer: Crotalus 503. 
Rhynchocephalia 147, 
Riceioli: —— *. 
Rieſenhutſchlan 
Rieſenkröten 
Rieſenmolche A 
Riejenfalamander 641. 
Riejenichildfröten 41. 
Ringelechien 260, 
Ringelnatter 364, 
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Ringelwühle 658. 
—— 408, 
ippenmo 
Röhrenzäbner 448, 
Roller 
Rollichlangen 294, 
rosea: Amphisbaena 262, 
roseus: Bufo 60L, 
rostrata: Caretta 85, 
Rothkehlanoli 220, 
rer (Motaffinfhlange) 518. 
Rot ae (Mofafjinjchlange) 


— 518, 

Rouxi: Calotes 205. 

rubella: Rana 532, 

ruber: Seps 167, 

rubeta: Rana 596, 
rubriventris: Salamandra 622, 
Ruberer (ee) b60, 
Berge die 568, 

Ruberfrojch 568, 
Ruderſchlangen 443, 448, 
Rüſſelkrokodile M 
rufa: Amphisbaena 264, 

— Tortrix 205, 

rufus: Blanus 264. 

— Cylindrophis 295, 

rugosus: Trachysaurus 193, 
— Coluber, Daboia, Vipera 


atra 617, 


— perspicillata 632, 

— platycauda 621, 

— pruinata 621. 

— punectata 623, 

— rubriventris 622, 

— taeniata 623, 

— terrestris 613, 
Salamandrida 612, 
Salamandrina perspicillata 632, 
salamandrina: Iguana 209, 
salamandroides: Cryptobranchus 


— Triton 622, 
Salamandrops giganteus 646, 
Salgaya, Sararut (ak) 192, 
Salompenter Teiu) 177. 
Isa: Rana 
— Bufo 596, 
salvator: Hydrosaurus, Stellio, Va- 
ranus 
Sanbabbern 477, 
Sandechſen 
Sanbotter 470, 
Sanbdottern 477, 


Sanbfdlange 308, 

Sanbf@langen 308, 

Sanfni (Pama) 

m Uwo (Riejenfalamanber) 


sardus: Coluber 359, 
saturnius: Coluber 383, 
Saumfinger 220, 
Sauria ff 


sauromates: Coluber 347. 
saurus: Stellio 152. 

Savignii: Hyla bb6, 

scalaris: Coluber, Rhinechis 364, 
scapularis: Rana 580, 


buti (Walbichildfröte) 35. 
Star 
lange 504. 
uerklapperſchlange 
eelaugenſchlangen U 
eibenfinger 
Itopufif 137, 
Scheltopusik didaetylus 187. 
— Novae Hollandiae 201. 
Scheltopusik: Bipes, Seps 187, 
Scheuchzeri: Andrias 640, 
hielt 177, 
Schienenſchildkröten 67. 
Schildaugenfhlangen 362, 
Stilbeten 21 |i 
Schildkröte, Griechiſche 
Schildfröten 23 ff. 
—— 416, 
ild 
schistosus: — 447,448, 
lammichildfröte 60. 
Schlammieufel 646, 
langen 265 ff 
langenaugen N 00, 
a che REN: T2, 


——— 211. 
Sclinger 310. 
Stingnlte 340, 
— erg iß) 560, 
muckfroſch 
Schmuckottern M 
Schnappſchildkröte 62, 


Schnauzennattern 804 
Schneideri: Coluber, Constrictor, 


325, 
ünechien 205, 
ofari 385. 
oßfchlange 407. 
Schreiberianus: Bufo 601. 
Schreibersiana : Lacerta 169, 
Schuppenechſen ff. 
ppenfüße M 
lbacher Natter 347. 
wanzlurdhe 607 ff. 
warzer Leguan 230, 
twarznatter 308, 
warzetter 413, 
Schwimmnatter 364. 
Schwimmmnattern 364, 
Seineina 191, 
Seincoidea 189, 
Scincus 155, 
Seincus major 191. 
— niloticus 152, 
— offieinalis 191. 
— pachurus 103, 
— pannonicus 200. 


seineus: Lacerta 191, 

— Monitor 155, 

— Psammosaurus 155. 

— Varanus 155, 

sclerops: Alligator, Champsa, Cro- 
eodilus, Yacare 

Seolecophidia 21. _ 

scorpina: Agama 254, 

scotica: Rana 

sculpta: Testudo 35. 

sceurrula: Natrix 357, 

scutata: Laticauda 442, 

scutatus: Coluber (Ringelnatter) 


365. 
— Coluber (Würfelnatter) 373, 
— Platurus 442, 


_ — (Ringelnatter) 
— Tropidonostus (Würfelnatter) 


Scytale ammodytes 510, 
— bizonatus 
— coronata 392. 


scytale: Bl 
— zn 


— Tortrix 
Seytalidae 32. 
Scytalus cupreus 518, 
— piscivorus 518. 
seytha: Coluber, Vipera 450, 
Sebae: Coluber, "Python 330. 
—— — ddl. 

Segelechſe M. 
Seiranota perspieillata 632, 
Seitenfaltler 

alensis 


seneg : Lacerta 174, 
Senku⸗Negu (Brillenfchlange) 417. 
Sepina 1% 

sepium: Lacerta 167. 

Steps 14. 

Seps argus 167, 

— chalcides 194. 

— coerulescens 167, 

— marmoratus 177. 

— muralis 171, 

— ruber 167, 

— Scheltopusik 187, 


— surinamensis 180. 


serpa: Lacerta 164. 
serpentina: Chelydra 62, 
— Emysaura 62, 

— Pseudopus 187, 

— Testudo 62, 
serpentinus: Ophiosaurus 137, 
sexcarinata: Natrix 383, 
siamensis: Crocodilus 114, 
Siamfrofodil 114, 
sibillatrix: Rana 582, 
siculus: Chamaeleon 245, 


Sieboldia maxima 641, 

Sieboldii: — Trito- 
—* 209, 

Siphonops annulata 658, 

Sipo 382, 
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Siredon Axolotl 640. 

Siren anguina 649, 

— intermedia 654, 

— lacertina 654, 

— operculata 654, 

— pisciformis 640, 

— striata 654. 

sitibunda: Rana 601, 

sitibundus: Bufo 6UL, 

Stink 191. 

Smar deidechſe 164 

smaragdina: Lacerta 164, 

ee 448, 

sonoriensis: Crotalus 503, 

speciosus: Coluber 350, 

Speifchlange 431. 

Sphargidina 88, 

Sphargis coriacea 88, 

— mercurialis 88, 

Sphenops capistratus 191. 

Spiefottern 450, 

Spilotes poeeilostoma 355. 

spilotes: Python 337, 

spinifer: Aspidonectus 78, 

spiniferus: Gymnopus, Trionyx 78. 

spinipes: Mastigura, Stellio, Uro- 
mastix 214, 


spinosus: Bufo 596, 
Spitfrofodil 102, 
Spitzſchlangen 337. 
Spixii: Micrurus 405, 
Springnatter 359. 
Squamata 139 ff. 
squamata: Eretmochelys 85, 
squamosa: Iguana 225, 
— Vipera 450, 
Stachelechje 217, 
Stadyelottern 4AL 
Steignattern 34. 
stellata: Lacerta 167, 
stellatus: Bufo 602, 

— Tupinambis 152, 
Stellio 251. 

Stellio antiquorum 211, 
— cordylus 184, 


stellio: Cordylus 211. 

— Geko 254, 

— Lacerta 211, 
Stelzenechſe 
Steppeniroih 568. 
Sternfingerfröten 604, 
Sternidildfröte 38, 
stirpium: Lacerta 167, 
Stombus Bojei 584, 

— dorsatus 534, 
Streifenmold 623. 
Streifennatter 354. 
Streiienringelnatter 365, 
Streifenruberjchlange 443. 
striata: Hydrophis — 
— Siren 654, 

striatus: Homalochilus 321, 


strigata: Lacerta 164, 
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strumosa: Iguana 220, 
Stumme Klapperichlange 510. 
Stummelfüßler 
Stummeljalamanber 632. 
en 126, 
Stupedhie 193. 


| Stußstter ing “iR 518. 


subannulata: Hydro 
suberistatus: Ambl * 
nolophus, — ba 
sublaevis: Hydrophis 443, 
suchus: Crocodilus 114, 
Süßwaſſerſchlangen 377. 
suffraganus: Uropeltis 293, 
Sufuriuba (Anafonda) 315. 
sulcata: Lacerta 262, 
Sumpifröte 600. 
Sumpffrotobil 109, 114. 
Sumpflodottern 517. 
Sumpfſchildkröten 
Sunkerchor (Konigshutſchlange 
supereiliosa: Pera 
Suppenſchildkröte 
surinamensis: Seps 
Surucueu: Bothrops, Cophias 
Surukuku (Bufchmeifter) 510. 
sylvatica: Rana 577, 
sylvicola: Lacerta 164. 


T. 


tabulata: Testudo 35. 

Tachyınenis vivax 389, 

taeniata: Lacerta, Salamandra 623, 
taeniatus: Triton 62, 
Tafeljchildfröten 79, 
Tapaharye (Serötenedhfe) 240. 
taraguira: Agama 

— (Brillenſalamander) 


Tarbophis fallax 389, 

— vivax 389, 

Tarentola mauritanica 254. 
Taſchenfroſch 

tatarica: Boa 308, 

Zattermanbl, — (Mobs 


venfalamanber) 618, 
Taubotter (Mokaffinjchlange) 518, 
zu Pipa 604, 


chfroſch —5338 


Seite Dh 54. 


ie Ehefen 177. 

Tejuixin monitor 177, 

Tejuixin: Lacerta, Monitor, Podi- 
nema, Tejus 177, 

Tejus Ameiva 180, 

— lateristriga 180, 

— ınonitor 177, 

— Tejuisin 177, 

— tritaeniatus 180. 

Temminckii: Macroclemm 

temporaria: Rana 

Tenne 330. 

tenuirostre: Rhamphostoma 97, 

tenuirostris: Crocodilus, Gavialis 


63, 


7. 
tenuis: Chelonia 
Teppichſchlange 
etay 67. 
Terrapene carinata 48, 


1 — clausa 48, 
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terrestris: Bufo 595, 


tesseMatus: Tropidonotus 373, 
Testudinida 30. 

Testudo actinodes 38, 

— campanulata 34, 
earbonaria 36, 


elegans 38, 
elephantopus 42, 
europaea 
ferox 78, 
fimbriata 74, 
graeca 33 
imbricata 85, 
indica 41, 
inseulpta 
lutaria 54, 
Matamata 74, 
megalopus 38, 


pennsylvanica 60, 
platynotus 58, 
pulchella 54, 
sculpta 35. 
serpentina 62, 
tabulata 35, 
viridis 80, 


tetragonus: Coluber 340. 
tetraspis: Östeolaemus 126. 
thalassina: Bon 320, 
Thaufrofch 577. 

thermalis: Coluber 359, 
Thüringifche Natter 340. 
thuringiacus: Coluber 340, 
thuringicus: Colaber 450, 

— Tropidonotus 340. 
thyphonius: Cystignathus 534, 
Thyrosternon pennsylvanicum 60, 
Tiedemanni: Agama 205, 
Tigerfchlange 323. \ 
tigris: Python 323, 
Tifpolonga (Kettenviver) 7A 
tiliguerta: Lacerta 171, 
Tiligugu 190, 

Timon ocellatus 174, 
—— er 5 182. 
Tola⸗ ni ufſtene 
torquata: Natrix 
Torquatrix seytale 294. 
torquatus: Oplurus 239, 

— Stellio 239, 


— pidonotus 365, 
— Tropidurus 


._ E Acanthophis (Schwarzotter) 
— Acanthophis (Tobesotter) ddL 


Tortrieidae 

Tortrix rafa 205, 

— scytale 294, 

torva: Vipera Jh0, 

Toxicophidia 397. 

Toxicophis leucostomus 518, 

— piseivorus 

trabalis: Coluber, Haemorrhois, Za- 
menis 359, 

Trachycephalus suberistatus 235, 

Trachydermidae 182, 

Trachysaurus Peronii 193. 


1111111111111111111111461 
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Trachysaurus rugosus 193, 
Tranerringelnatter 365. 
Treppennatter 364. 
tridaetyla: Chalcida 194, 
tridactylum: Amphiuma 647, 
triedus: Hemidactylus 254, 
Triglyphodon dendrophilum 391, 
— gemmicinetum 391, 
trigonocephala: Vipera 450. 
Trigonocephalus atrox 530. 
— caraganus 
— cenchris 518, 

eontortrix DIR, 


Trigonophis iberus 389, 
trilamina: Echidnoides 4h0. 
Trimeresurus albolabris 523, 
— erythrurus 523, 

— ophiophagus 436, 

— porphyreus 413. 
trinoeulus: Coluber 475, 
Trionichida 75. » 
Trionyx carinatus 78, 

— ferox 

— spiniferus 78, 
tripudians: Naja’416, 
triseriatus: Coluber 475, 
— Crotalus 492, 

— Uropsophis 492, 
tritaeniatus: Tejus 180. 
Tritomegas Sieboldii 641. 
Triton alpestris 622, 

— cortyphorus 613, 
eristatus 621, 
helveticus 624, 
lateralis 653, 

lobatus 623, 

palmatus 623, 
palustris 623, 
parisinus 623, 
punctatus 623. 
salamandroides 622, 
— taeniatus 623. 
Tritonen 621, 
Tropidonotus ater (Ringelnatter) 


EHRRARRRR 


ater (Trauerringelnatter) 365, 
austriacus 


365, 
murorum (Ringelnatter) 365, 
natrix ! 
persa th, 
persicus 365. 
reticulatus 373, 
seutatus (Ringelnatter) 365. 
scutatus zn) 373, 
tessellatus 373. 
thuringicus 340, 


111111111411161 


Trugnattern 389, 
—— 413, 


ne —— lange )416. 
tuberculata: Agama 


tuberculata: Ephymotes 239, 
— Iguana 225, 
tubereulosus: Bufo 596, 
Tupaya orbieularis 240, 
Tupinambis albogularis 158, 
— arenarius 155, 

— bivittatus 154, 


— nilotieus 152, 

— ornatus 152, 

— stellatus 152 
tureiea: Lacerta 254, 
tureicus: Eryx 308, 
Typhline 200, 
Typhlopidae 292, 
Typhlops flavescens 202, 
— vermicalis 202, 


Tyria quadricarinata 383, 


u. 


Ularburong 391, 

Warjawa (Gitterfchlange) 325. 

Ulus Bora (Rettentipen) 474, 

univirgata: Callophis J0S. 

univirgatus: Elaps 408, 

Unf (Ringelnatter) 364, 

Unte (Feuerkröte) 591 

Unfen 

Uperonodon pictum 237. 

Uraerotalon durissus 492, 

Uräusfehlange 431, 
Uraniscodon pietum 237, 

Urodela 607 

Uromastix sp nipes 214. 

Uropeltidae 293. 

Uropeltis grandis 293. 

— pardalis 293. 

— philippinus 293. 

— suffraganus 2953, 

Uropsophis durissus 492. 

triseriatus 492, 


ornatus 152, 


variabilis: Bufo, Rana 601, 


varius: Seps 167, 

velox: Lacerta 171, 

ventralis: Anguis, Chamaesaura, 
Ophiosaurus 158, 

vermicalis: Typhlops 22, 

vermieulata: Coelopeltis 379. 

vermieulatus: Coluber 379, 








verrucosissima: Rana 596. 
verruculatus: Hemidactylus 254. 
versicolor: Agama 205. 

— Calotes 205, 

— Lacerta 164. 

verus: Cordylus 184. 
vespertina: Rana 589, 
vespertinus: Bufo 589. 
Vierliniennatter 352, 

Viper 465. 


Vipera acanthophis 441. 


brachyura 478. 

brasiliensis 529, 

ceiloniea 450. 

corastes 483. 

chersea 450. 

coerulescens 529, 
eommunis (Rreuzotter) 460. 
communis (Biyer 


inflata 478. “479, 
limnaea 450. 
Mathioli 465. 
melanis 450, 
melanura 431. 
ocellata 465. 
orientalis 450, 
pelias 450. 

prester 450. 467. 
Redii 465. 467. 
Russelli 475. 
seytha 450. 
squamosa 450. 
superciliosa 487, 
torva 450. 
trigonocephnla 450, 
Weigelii 59. 
ae) 450. 


— erh Tropidonotus 
375. 

Vipern 449. 

Tipernatter 375. 

virens: Coluber 379, - 

virgata: Chelonia 80. 

virginia: Cistudo 48,» 

viridiflavus: Coluber, Hierophis, 
Natrix, Zamenis 359, 


— — — —— — —— — — — — — 


Namenverzeichnis. 


viridis: Boa 320, 

— Bufo 601. 

Calotes 205. 

Chelone 80, 

Chelonia 80, 

Draco 203. 

Hyla 556. 

Iguana 225. 

— Lacerta 164. 

— Rana 572, 

— Seps 164, 

— Testudo 80, 

— Trigonoeephalus 52). 

viridissimus: Philodryas 381. 

vittata: Naja 436, 

vivax: Ailurophis, Coluber, Tachy- 
menis, Tarbophis 389. 

vivipera: Lacerta, Zootoca 169, 

volans: Draco 8, 

vulgaris: Ameiva 180. 

— Anguis 196. 

— Bufo 596, 

— Chaleida 194. 

— Chamaeleon 245. 

— Coluber 359. 

— Crocodilus 114. 

— Lacerta a 171. 

— Lacerta (Zauneibechje) 167. 

— Obstetricans 586, 

— Phryne 596. 

— Stellio 211. 

vultuosa: Agama 205. 


W. 


Waldeidechſe 167. 
Waldpfu iſchi ldkröte 58. 
Waldſchil * 35. 
Waltlii: Pleurodeles 619. 
— ————— 29. 
Waran 149, 152. 
Warane 149, 
Warn: Eidechien 149, 
endende 34. 
fangen 343. 
Waſſerechſen 91 ff. 154. 
Wajlereidechfen 149. 
Waſſerfröſche 572. 
Seren 518. 


Wailernatter 
Rajlernattern 364 
Waſſerotter 518. 

a — 621. 
childkröten 58. 66. 
jerichlange 364. 

Air — 377, 


aller Er rt 315, 
Suche 154, 


Wechſelkröte 601, 
Weichſchildkröten 75, 
Weigelii: Vipera 529, 


Brehm, Thierleben. 2. Auflage. VIT. 
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Meisheitgzähner 369. 
Windeſchlange 320, 
MWirteli —— 229. 
Wüůhlechſen 139. 
a 360, 
Wühlſchleichen 189. 
Mürfelnatter 373. 
Wüftenfhlangen 379. 
Wüftenwaran 155. 
Wurm (Ringelnatter) 364. 
Wurmfchlangen 291. 
Wurmwühle 658. 
Wurmzüngler 242. 


x. 


Xenodon Michahellesii 364. 
Xiphosoma Araramboya 320. 
— caninum 3%, 

— hortulanum 321. 


N. 
Yacare fissipes 128. 
— sclerops 1283. 
Yacare: Crocodilus 128. 


Zacholus Fitzingeri 340. 
— italiens 340, 

— acontistes 359, 

— Aesculapii 347. 

— atrovirens 359. 

— fiavescens 347. 

— hippoerepis 363. 

— jaculator 359, 

— trabalis 359. 

— virididavus 359. 

Zauneidechſe 167. 


: zebra: Rana 


Vercaien 190. 442, 
Zonuridae 183, 


Zootoca erocea 169. 
— Guerinii 169. 
— montana 169. 
— 'muralis 171, 
— pyrrhogastra 169. 
— vivipara 169. 
Zornnatter 359. 
Sornichlangen 359. 
ungenfroſchlurche 554. 
ungenloje 604. 
: —————— —— 647. 
gſchlange 296 
Fa er 2%. 
s chaleidien 194, 
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